




COMPACT Editorial � 

Weltkrieg und Kanzlerdämmerung 
Wenn Sie diese Zei len lesen. könnte der Atom­

krieg schon angelaufen sein .  Kirn Jong-Bumm ge­
gen Trump-the-Dumb - ein paar M i l l ionen Tote sind 
da drin .  Und was wird dann aus der Bundestags­
wahl? Kommt der Russe. ble iben wir - kommt er 
nicht. geh'n wir zu ihr. a lso zu Merkel? Nie war so 
viel Ungewissheit wie heute. Man sehnt sich zurück 
nach den guten a lten Zeiten. als vor Abschuss von 
Interkontinenta l raketen noch über das Rate Telefon 
rückgefragt wurde. 

Halten wir fest. und sei es nur für die Nachwelt: 
Kirn hat den besseren Friseur als Trump. Und so bi­
zarr die Rituale in  Pjöngjang auch ablaufen und so 
ungern man als Europäer in  einem solchen sta l in is­
tischen Einheitsstaat leben möchte: Wenn es knal lt. 
s ind nicht die Nordkoreaner schu ld .  Die Yankees ha­
ben den - von ihnen sogenannten - Schl itzaugen 
schon seit bald 70 Jahren den Stiefel auf den Hals 
gedrückt. Im Krieg Anfang der 1 950er Jahre starb je­
der Fünfte auf der Halbinsel - das ist Massenmord­
Weltrekord. Reparationen zahlte der Ami nie. Und 
als Anfang der 1 990er Jahre e in Vertrag zur Kontrol­
le des koreanischen Atomprogramms schon unter­
schriftsreif war. l ieß Washington den Deal platzen. 

Trump hat das al les nicht gewollt, wird es h inter­
her heißen. In der Tat: Es waren die Hyänen des Tie­
fen Staates. die ihn mit falschen Anschuld igungen 
a ls Russenfreund anschwärzten - und er dann, um 
sich reinzuwaschen und um die Bande zum Schwei­
gen zu bringen, den atomaren Cowboy mimte. Doch 
i rgendwann genügten wi lde Sprüche n icht mehr. 
und er musste seiner Posse Taten folgen lassen. Das 
zeigt: Als Präsident ist er  die Charaktermaske des 
Systems. unabhängig von seinen persönl ichen Wün­
sehen. Und d ieses System braucht den Krieg: Im  
Dol lar-Imperia l ismus ist d i e  Papiergeldmenge n icht 
mehr durch stoffl iche Produktion gedeckt. Die infla­
tionäre Blase muss in e iner Supernova explodieren. 
wenn das US-Mi l itär nicht ständig bei anderen Na­
tionen erpresst und raubt, was in  der eigenen Leis­
tungsbilanz fehlt. Je größer das Außenhandelsdefi­
zit der USA. umso stärker der Imperativ des Krieges. 

Dass Merkel am Ende bei jedem mi l itärischen 
Wahnsinn des G roßen Bruders mitzieht. hat sie 
schon 2003 bewiesen: Als sie, damals Oppositions­
führerin. die völkerrechtswidrige Irak-Aggression 
von G. W. Bush unterstützte - während Kanzler Ger­
hard Schröder unser Land immerhin aus dem blutigen 
Schlamassel heraushielt. Ist es vorste l lbar. dass die 
SPD sich in  ähnl icher Weise auch gegen einen Ko­
reakrieg stemmt und damit das Rennen um die Bun­
destagsmehrheit wieder offen wird? Der Schröder-

Schüler Sigmar Gabriel hat schon in d iese Richtung 
gebl inkt. Trump angegriffen und die aktuelle Lage 
mit dem Sommer 201 4 vergl ichen. Auch FDP-Chef 
Christian Lindner profi l ierte sich als Entspannungs­
pol itiker und akzeptierte die Zugehörigkeit der Krim 
zu Russland «als dauerhaftes Provisorium». Wenn 
Merkel vor dem 24. September einem US-Angriff auf 
Korea zustimmt. treibt sie die Liberalen in  das Lager 
von Rot-Grün - dann würde Martin Schulz der neue 
Kanzler. Oder die Rautenfrau setzt a l les auf eine Kar­
te und marschiert mit dem Cowboy an den atomaren 
Abgrund - in der Erwartung, dass der Notstand aus­
gerufen und die Bundestagswah l  verschoben wird. 

In jedem Fall wi rd ein Weltbrand in  Asien auch 
Deutschland in  dramatische Turbu lenzen stü rzen .  
D ie AfD tut gut daran. das Thema n icht den Sozis 
zu überlassen und selbst m it einer resol uten Frie­
densposition zu punkten. Sie kann auch ausspre­
chen. was die verfaulende Sozialdemokratie nicht zu 
sagen wagt: Dass wir raus müssen aus der amerika­
n ischen Umklammerung. Wir  brauchen den Schul­
terschluss mit Russland, wenn wir n icht Kanonen­
futter für die Interessen der Wal lstreet werden wol­
len. Etwas Besseres a ls die NATO finden wir übera l l ,  
oder? 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 
Foto: Jörg Gründ/er 
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COMPACT Foto des Monats � 

Mutti auf der Brennerroute? Sehne/Jen Schrittes durchquerte Angela Merkel auch in diesem Jahr Italien. Zumindest im Urlaub liebt die Kanzlerin Beständigkeit statt 
180-Grad-Wendungen. Mit Ehemann Joachim Sauer geht es jeden Sommer zum Wandern nach Südtirol. Die Klamotten scheinen den Rest des Jahres gleich im Koffer zu 
verbleiben, denn von der Kappe bis zur ungebügelten Hose ist auch das Äußere Jahr für Jahr gleich. In diesem Quasi-Inkognito tankt die Berufs-Mutti aller Deutschen mal 
so richtig auf, um es und uns weitere Monate zu schaffen. Unfreiwillig im Schlepptau hat die Rautenfrau dabei eine ganze Traube von Paparazzi. Abbildungen der ewigen 
Kanzlerin im Gammeloutfit sorgen dabei meist für automatisches Fremdschämen - aus Sicht des At/antiker-Zentralorgans Die Zeit ist sie allerdings genau deshalb zum 
«Inbegriff der Coolness» geworden. Doch über Geschmack soll man bekanntlich nicht streiten. Richtig gruselig ist eher, dass auch Merkels

_ 
Urlaub einmal zu Ende geht. 

Denn dann heißt es: Sie ist wieder da. P.S.: Dieses Bild ist schon ein paar Jahre alt. Ein aktuelles Urlaubsfoto finden Sie auf Seite 66. 
Foto: picture alliance / AP Photo (j 
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[OMPACT Intern (!) 

Unser Erfolgsprodukt: COMPACT-Spezial Nummer 2 
Foto: COMPACT 

Ausverkauft! 

Fehlt da etwa was im Bücherschrank? Au 
backe - denn wenn S ie COMPACT-Spezia l 
Nummer 2 und 3 noch n icht in ih ren Händen 
halten, dann ist es jetzt zu spät. Sowohl das 
Heft Kriegslügen der USA als auch Feindbild

Familie - Politische Kriegsführung gegen El­

tern und Kindersind jetzt restlos ausverkauft 
und werden wohl i rgendwann a l s  begehrte 
Sammlerstücke zu hohen Preisen gehandelt. 
Denn immer noch g ibt es I nteressenten für 
die beiden Nachsch lagewerke mit a l len Fak­
ten zu den jeweil igen Themenbereichen. Wer 
die Ausgaben n icht ergattert hat, kann  sie 
nach wie vor a ls PDF-Download unter com­
pact-shop.de erwerben - natürl ich zum nor­
malen Preis von nur 8,80 Euro. 

Auch die anderen Ausgaben unserer vier­
te ljähr l ichen COMPACT-Spezial erfreuen 
sich reger Nachfrage - sowohl am Kiosk als 
auch per D irektbestel lung. Zur bevorstehen­
den Bundestagswah l  erschienen die Stan­
dardwerke Nie wieder Grüne und Verrat am

Wähler-Geschichte und Gegenwart der Alt­

parteien. Auch hier lohnt es sich, zügig über 
e inen Kauf nachzudenken. 

Am bequemsten ist natürl ich e in Abo der 
COMPACT-Spez ia l .  Für 35,20 Euro g ibt es da­
mit vier Mal pro Jahr 84 Seiten pra l l  gefü l lt 
mit H intergrundwissen für Wahrheitshungri­
ge. Und für die warmen Spätsommertage le­
gen wird das schicke COMPACT-T-Shirt Frei­

heit für Deutschland zum Sonderpre is von 
nur 1 0  Euro noch oben drauf. Aber aufpas­
sen: Im Abo des COMPACT-Monatsmagazins 
sind die Spezial-Ausgaben n icht enthalten. 
Al l e  notwendigen I nformationen finden S ie 
unter abo.compact-shop.de. • 

Am 28. Oktober auf nach Leipzig! 
Foto: COMPACT 

Wir sind Opposition! 

Kommt nach der Bundestagswah l  das 
grausame Erwachen? 200.000 Afrikaner war­
ten in Ita l ien, die G renzen im Norden zu stür­
men und zu uns zu kommen. Angela Merkel 
dürfte ihnen keinen Widerstand entgegen­
setzen. Aber es besteht gute Aussicht, dass 
andere sich dagegen stemmen: Die ldentitä­
re Bewegung hat mit e inem eigenen Schiff 
d ie Schlepperrouten im Mitte lmeer durch­
kreuzt u nd macht D ruck zur Schl i eßung der 
ita l i en i schen Häfen. I n  Deutschlands größ­
tem Automobi lwerk wehren sich oppositio­
ne l l e  Betriebsräte gegen die rot-grüne An­
passungspol it ik der IG Meta l l  (siehe Seite 
25 bis 27) .  Sch l ieß l ich wird d ie AfD mit ei­
ner starken Fraktion von etwa 80 Abgeord­
neten in  den Bundestag e inziehen und dem 
Widerstand eine Stimme geben. 

«Deutschland nach der Wah l  - Was 
tun?»: Unter d iesem Motto d iskutieren auf 
der 6 .  COMPACT-Souveränitätskonferenz 
am 25. November bei Leipzig die wichtigs­
ten Vertreter der parlamentarischen und au­
ßerparlamentarischen Opposition. Lutz Bach­
mann von Pegida und Martin Sel lner von der 
ldentitären Bewegung haben schon zuge­
sagt. Bei der AfD sind wir in  Kontakt mit a l­
len Köpfen, d ie das I nteresse des Vol kes über 
Parteiegoismus und Eigennutz ste l len .  

Deutschland retten, d ie Freiheit verteidi­
gen, den Rechtsstaat gegen eine krimine l le 
Regierung wieder instand setzen: Wir wol­
len es n icht beim folgenlosen Gedankenaus­
tausch belassen und arbeiten fieberhaft m it 
a l len anderen an einem konkreten Vorsch lag 
für praktische Zusammenarbeit. Lassen Sie 
sich überraschen ! Jetzt anmelden und Plät­
ze sichern: konferenz.compact-on l ine.de • 

Stehen die Bänder bald still? Foto: Volkswagen AG 

Rettet unsere Autobauer! 

Der D iesel-Wahn galoppiert: Grüne und 
dubiose Umweltorganisationen machen 
Front gegen eine der erfo lgreichsten und -
trotz Manipu lationen - saubersten Technolo­
gien und wol l en das industrie l l e  Rückgrat un­
seres Landes brechen: Es drohen Fahrverbo­
te für Dieselautos. Produktionssti l legungen 
für a l l e  Verbrennungsmotoren ab 2030, Ver­
l ust hunderttausender Jobs. I n  dieser Situa­
tion heißt die Devise: Verteidigt die deutsche 
Autoi ndustrie ! Patriotismus muss auch d ie 
Arbeiter und ihrer Fami l ien schützen - Made 
in Germany steht für Hochtechnologie, Mit­
bestimmung und soziale Tei lhabe. 

Wir freuen uns, dass oppositionel le Be­
triebsräte bei Daimler-Benz die In itiative er­
griffen haben, der industriefeindl ichen Pol i ­
tik mit e iner Großveranstaltung entgegen­
zutreten - im schwäbischen Herzland der 
deutschen Autobauer: Am 1 0. September 
sprechen der Arbeitnehmervertreter O l iver 
H i l burger. COMPACT-Chefredakteur Jürgen 
E lsässer und der AfD-Bundestagskandidat 
D i rk Spaniel in  Ludwigsburg (bei Stuttgart) 
zum Thema «Rettet unsere Arbeitsplätze -
Warum Automobi larbeiter und Autofahrer 
am 24. September n icht die Autoki l lerpar­
te ien von CDU über SPD und Grüne bis h in zu 
den Linken wählen können». Beginn: 1 5  Uhr. 
Weitere Deta i l s  nach der Anmeldung unter 
Ve ra nsta ltu ng@Zentru m-Auto .de. 

Weitere Auftritte von Jürgen Elsässer in 
der heißen Wahlkampfzeit: Am 9. September 
im hessischen Waldeck-Frankenberg, am 1 9. 
September in der Sächsischen Schweiz und 
am 20. September im Weserberg land. De­
tai l s  finden Sie auf compact-onl ine.de - bit­
te compact-live ankl icken. • 
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CDMPACT Zitate des Monats � 

Sparkommissarin Merkel: Tatsächlich winkte der 
Bundestag gut einen Monat nach dieser Schlagzeile 
das dritte Griechenland-Hilfspaket mit bis zu 86 Mil­
liarden Euro durch. Das Gros dieses Geldes floss von 
Athen natürlich postwendend in Richtung internatio­
naler Großbanken. Foto: Bild 

Die kalte Kanzlerin 
«Fast 53 Prozent möchten Merkel n icht mehr. 
fast 73 Prozent Schu lz aber noch weniger. »  
(The European, 9.8.2017) 

«Ein "deutscher Weg" ist immer der fa lsche 
Weg.»  ( Merkel, Rede auf der Münchner Sicher­

heitskonferenz. 11.2.2004) 

«Angela Merkel. geborene Kasner. hätte mit 
Geburtsnamen beinahe Angela Kazmierczak 
geheißen - wenn ihr po ln ischer G roßvater 
Ludwig Kazmierczak nicht 1 930 seinen Na­
men in  " Kasner" geändert hätte.» ( Welt On­

line, 73.3.2073) 

«Ich war gerne in der FDJ. muss ich sagen. 
aus. öhm. einer Unterbetätigung in  der FDJ. 
dass man näml ich, öhm. in Seminargruppen. 
unter jungen Leuten im I nstitut auch D inge 
unternommen hat. die, öhm. mit dem System 
und seiner Ideologie eigentl ich wenig zu tun 
hatten. Das wi l l  ich zugeben. Aber natürl ich 
war es. öhm. auch 70 Prozent Opportun is­
mus. natür l ich.» ( Merkel im Gespräch mit Gün­

ter Gaus, 28. 10. 1991) 

«Wi r müssen akzeptieren. dass d ie Zah l  der 
Straftaten bei j ugendl ichen M igranten be­
sonders hoch ist.» ( Merkel, Videobotschaft, 

18.6.2071) 

« Ist m i r  egal .  ob ich schu ld am Zustrom der 
Flücht l inge bin. Nun sind sie halt da.» ( Mer­

kel laut Hugo Müller- Vogg, Fraktionssitzung, 

22.9.2015) 

« Ich bete jeden Tag für Angela Merkel . »  
( Winfried Kretschmann, Tagesspiegel Online, 

1.2.2076) 

«Was Merkel getan hat. ist geisteskrank.» 
(Donald Trump, Bild Online, 70.2.2016) 

Rechtsrocker? 

«Einwanderer strömen herein. Flüchtl inge un­
ter Deiner Haut. Halte sie unten. halte sie drau­
ßen. Intellektueller. halt Deinen Mund.» (Mick 

Jagger in seinem neuen Song «Gotta Get A Grip») 

Fachkräfte? 

«D ie sogenannten F lüchtl inge können und 
wol len sich nicht an unsere Normen und Ge­
gebenheiten anpassen. ( . . .  ) Mehr als unter­
geordnete Hi lfsarbeiten sind trotz des großen 
Egos dieses Personenkreises nicht möglich.» 
(Tischlermeister Harald Schneider, der einen Syrer 

eingestellt hatte. Lausitzer Rundschau, 19. 7.2017)

ver gemacht. Laut e iner Liste des Bundesin­
nenministeriums ( . . .  ) wurden bis Ende Juni 
1 6.645 Ausreisen gefördert. Geht es in  die­
sem Tempo weiter. dann wird die Zah l  für 
das ganze Jahr deutl ich unter den 54.006 
Personen l iegen. die 201 6  freiwi l l ig ausge­
reist s ind.» (Bild, 7.8.2017) 

Wuttrainer 

«Warum diese unkontro l l ierte Massenzu­
wanderung? ( . . .  ) Warum herrscht hier nu l l  
soziale Gerechtigkeit? ( . . .  ) Warum wird das 
Vol k  bis aufs Blut provoziert? Wollt Ihr wirk­
l ich den Krieg in den Straßen. wie in Frank­
re ich oder Schweden?» (Ex-Bundesligatrai­

ner Uwe Rapolder, Facebook, 2.82017) -

«Wirrer Facebook-Eintrag von Uwe Rapo l­
den> ( Focus Online, 5.8.2017) 

Lachen lässt sich über Merkel gut . . .  Übrigens: auf dem Spiegel-Titel links ist Mutti nicht mit Multikulti-Kopf­
tuch, sondern im Stil einer sowjetischen Kolchosbäuerin dargestellt. Fotos: Spiegel, New Statesman, Titanic 

Es hitlert wieder 

«Kurz wi l l  Lampedusa i n  e in Konzentrations­
lager für Mig ranten umwandeln .» (Der ita­

lienische Politiker Gianni Pittella über Öster­

reichs Außenminister Sebastian Kurz, Twitter, 

20.7.2017) 

Ciao, Bella! 

«Die Wahrschein l ichkeit. dass Ita l ien dauer­
haft Tei l  des Euro b le ibt, fä l lt von Jahr zu 
Jahr. »  ( Star-Ökonom Hans- Werner Sinn, Focus 

Online, 28.7.2017) 

Die Abschiebe-Lüge 

«Bis Ende Jun i  201 7  wurden laut Innenmi­
n isteri um 12 . 545 Personen abgeschoben -
im Vorjahreszeitraum waren es 1 3 .743, e in  
Minus  von neun Prozent. Auch d ie Zah l  der 
freiwi l l i g  Ausre isenden geht zurück - dabei 
wurde das von Bund und Ländern finanzier­
te H i lfsprogramm i m  Februar 201 7  attrakti-

Unsere Schlepper [I] 

«D ie EKD unterstützt den unter Flüchtl in­
gen im Mittelmeer engagierten Verein Sea 
Watch in diesem Jahr mit 1 00.000 Euro. ( . . .  ) 
I nsgesamt seien für Seenotrettung, legale 
Zugangswege und kirch l iche Auslandspro­
jekte 1 . 1 M i l l ionen Euro bereitgestel lt wor­
den.» (idea.de, 6.8.2017) 

Hiroshima 2.0
«Der US-Verteidigungsminister warnt. dass 
Nordkorea "das Ende seines Regimes und 
d ie Zerstörung seines Volkes riskiert".» (Dai­

ly Mail Online, 9.8.2017) 

Unsere Schlepper [II] 

«Ein Kapitän hat a l le  I nsassen vor der Küste 
Jemens ins Wasser springen lassen. wei l  er 
n icht a ls  Schleuser erwischt werden wol l ­
te.  Bis zu 50 Menschen starben .»  (Zeit On­

line, 9.8.2017) 



Zu COMPACT allgemein 

Ich warte im fernen Austra l ien auf meine 
Ausgabe, bin seit fast ei nem Jahr Abonnen­
tin und war noch nie enttäuscht, ganz im Ge­
gente i l .  Habe Ihnen sogar einen Freund aus 
Deutschland gebracht! 

Rita L., per Website-Kommentar 

Viel Glück, COMPACT. Ihr werdet den Kampf 
gegen die Lügenpresse des Merkel-Regimes 
gewinnen ! 

Die Invasion, per Website-Kommentar 

Allein die Inhaltsangabe dieses Nazi-Maga­
zins zu lesen, verursacht jedem nicht h irnto­
ten Menschen physische Schmerzen . . .  Trau­
rig, dass es im Jahr 201 7  wieder einen mo-

dernen Stürmer gibt .  . .  Ju l ius Streicher wäre 
so stolz. Apfelkind, per youtube-Kommentar 

/ ., · ;1� Zum Titelthema

� \ \ 11 «Geheimakte Antifa»

Was mich am meisten 
an diesen Personen der 

� .... «Antifa» nervt: dass sie 
befehlsgemäß so intensiv gegen den Multi­
kultura l ismus arbeiten. Sie wollen Multikul­
ti durch lslamismus ersetzen. Und der Is lam 
hat mit Multikulti nichts am Hut. Ich möchte 
aber e ine mu ltikulture l l e  Gesel lschaft, des­
wegen, «Antifan: Fahrt endl ich zur Hö l le oder 
ble ibt in Euren regimefinanzierten Sturmloka­
len !  Pinky 76, per Website-Kommentar 

IS und L inksterroristen = Gewalt und Tod .  
Erst wenn d ieser Pakt Früchte trägt, wacht 
der Rest des Volkes auf. Heimatliebe Ist Kein 

Verbrechen, per Facebook-Kommentar 

Das könnte eine der auflagenstärksten COM­
PACT-Ausgaben al ler Zeiten werden. Der 
N iedergang der Regierungsschlägertrupps 
(«Anti»fa) könnte die Demokratie enorm stär­
ken. Neutraldenker, per Website-Kommentar 

Kommen d iese Truppen je an d ie Macht. fas­
sen wir sie zusammen unter Rot-Rot-grün, 
dann landen wir in einer D iktatur, wie wir 
sie in Deutschland noch nie hatten. Oder 
wie wol len die dann l inken Machthaber den 
Schwarzen Block, den Mob. die roten Sturm­
abte i lungen (SA), züchtigen? Die werden uns 
aus den Wohnungen holen und er ledigen. 
Wer wi l l  das jetzt. heute, h ier bestreiten? 

[OMPA[T Ll!Sl!rbril!fl! (!) 

Wir Konservativen, Bürgerl ichen, Libera len, 
Nationalen werden uns dann wundern. Und 
Leute wie Göring-Eckardt, Schwesig, Schulz, 
Gabrie l .  Lafonta ine, ja sogar d ie Mitarbei­
ter der Medien, auch der Bild und anderen, 
die Chefredakteure, die Herausgeber haben 
dann nicht die Garantie. dass sie verschont 
b leiben. Denken wir an Frankreich 1 789 - die 
Revolution frisst ihre Kinder. 

W Müller, Halle, per E-Mail 

Eines sol lte sich jeder genüssl ich auf der 
Zunge zergehen lassen. Der Autonome 
Block/Antifa-Krimine l le  machen Krawa l l  ge­
gen die G20-Verbrecher. G le ichzeitig Förder­
gelder kassieren. Wie sagt der Vol ksmund 
doch: Pack schlägt sich. Pack verträgt sich ! 

llusa Re, per Website-Kommentar 

Sehr gut. COMPACTI Die Deutschlandhasser 
sind nicht nur eine kleine Schar von l inksex­
tremen Störenfrieden, der Deutschlandhass 
ist samt seiner Ideologie längst in die El iten 
der BRD vorgedrungen. Durch diese Ideologie 
wird seit Jahrzehnten eine deutschlandfeind­
l iche, menschenverachtende und sich gegen 
das eigene Volk wendende Politik gemacht. 

Fralgavtan Meister, per Website-Kommentar 

Die heutige L inke ist g lobal istisch veran­
lagt (open borders, one world) und mei len­
weit davon entfernt, «gerecht» zu sein. Wo 
ist denn d ie  Gerechtigkeit, wenn hier ver­
armte deutsche Rentner Pfandflaschen sam­
meln müssen und Migranten, die nie etwas 
in e in  Sozia l system e inbezah lt  haben. so­
cial a l l  i ncl usive erhalten. Die L inke fördert 
solches. D ie  L inke setzt sich für Unfre iheit 
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(Maas) und G leichmacherei (B i ldungsmise­
re in  rot regierten Ländern) e in .  Die Wirt­
schaftskonzepte der Linken sind übera l l  ge­
scheitert, die roten Bundesländer und deren 
Städte sind komplett überschuldet. D ie  l in­
ken Grünen sind heutig die größten Kriegs­
treiber (forderten die Bundeswehr in e inen 
Einsatz nach Syrien). D ie  Antifa. der Sch lä­
gerarm der Linken, fackett in  Hamburg Autos 
ab, erpresst Schutzgeld und räumt Läden aus. 
Ihr Anspruch mit den früheren Zielen von Brü­
derl ichkeit. Gerechtigkeit war e inmal .  Aber 
das hat n ichts mehr heutig mit L inks zu tun, 
dies sage ich I hnen a ls  ex-Linker. 

Horst John. per Website-Kommentar 

Man merkt schon, d ie 1 04 Mi l l ionen wirken 
schon, da doch die Linken angeblich Antikapi­
tal isten sein sol len, aber dennoch hintenrum 
finanziert werden. Zum G lück wird der Aufruf 
immer lauter, das sie endl ich die l i nksversiff­
te Rate Flora sch l ießen sol len. Was mich är­
gert, ist. dass d ie Antifa d ie Punkszene mit 
ihrem roten Dreck unterwandert hat. wo sie 
früher genauso unpol itisch waren wie Skins ! 

Dark Maikaff, per Website-Kommentar 

Zu «Die gefähr­

lichsten Orte» 

Wenn wir kritischen 
Deutschen nicht 
schnel lstens Wider-

stand nach Artikel 20 (4) G rundgesetz le is­
ten und uns zu k leinen lokalen Gruppen zu­
sammenfinden, die nachts durch die Städte 
patroui l l ieren, dann werden wir von den ge­
waltbereiten Invasoren an die Wand gedrückt. 

Das Trojanische Pferd ist drin und die Büch­
se der Pandora mit a l len damit verbundenen 
Übeln freigesetzt. Nur lesen und diskutieren 
genügt nicht mehr, wir müssen handeln, sonst 
gehen wir unter! Ave, Merkel imperator, mo­
rituri te salutant . . .  Durga H., per Fax 

Zu «Märchenprinz 

im Alpenkuckucks­

heim» 

Sebastian Kurz ist 
M itgl ied im European 

Counci l an Foreign Relations, einer Organi­
sation, die von George Soros finanz ie l l  unter­
stützt wird und in welcher dieser umstrittene 
Herr Soros sowie sein Sohn ebenso ihre Sitze 
haben, denen man nichts weniger als die De­
stabi l isierung Europas durch die Flutung mit 
arabischen Wirtschaftsmigranten vorwirft. 
Was Kurz in diesem sogenannten Thinktank 
gemacht hat oder bis heute macht. ist nicht 
bekannt. Strache sol lte mit diesem Herrn bes­
ser keine faulen Kompromisse machen. Der 
Islam gehört n icht zu Europa und auch nicht 
seine Is lamvertreter samt Gefolge. 

Max, per Website-Kommentar 

Zu «Rock gegen 

Links» 

Gegen Links sein heißt. 
gegen Tyrannei und 
e in  verkapptes Welt­

b i ld  zu kämpfen. Wir s ind Arbeiter, die Lin­
ken Schmarotzer. Also wer steht h ier auf der 
guten Seite? Sicher n icht die Lenin-Jünger. 

Daniel Richer, per Facebook-Kommentar 

Wäre schön, wenn von unseren Musikern 
auch mal was zu hören wäre. Außer Xavier 
Naidoo (n icht nur «Marionetten», auch «Der 
deutsche Miche l» )  oder Andreas Gabal ier. 
Auch unsere Comedians könnten sich mal 
äußern. 

Doreen Schulze, per Facebook-Kommentar 

Das waren noch echte Stars, d ie nicht nur 
durch enorme Ansprüche auffie len. Auffa l­
lend, dass es auch hier eher ältere Semes­
ter sind. Lebenserfahrung? Danke, dass es 
auch Kal i ber Eures Sch lages gibt. die uns 
treu bleiben. 

Karl Steinlechner, per Facebook-Kommentar 

Rock'n'Ro l l  und Is lam passen nun mal nicht 
zusammen. Im Is lam gelten wir als Teufels­
anbeter. 

Andreas Ehmke, per Facebook-Kommentar 

Zu «Versteckspiel 

im Mittelmeer» 

Zum G lück wird jetzt 
d ie l i bysche Küsten­
wache aktiv und ver­

frachtet d ie G lücksritter wieder an die Küs­
te Afrikas zurück. Ein bisschen Aufschub . . .  

Carmen Linares, per Facebook-Kommentar 

Na, hoffentl ich bringt d ie C-Star Beweise, 
die das krimine l le Handeln von Sea Watch 
und Co. belegen. D ie Schiffe dieser Schlep­
per gehören von der l ibyschen und ita l ieni­
schen Justiz an die Kette gelegt. 

Joachim Kel!ing, per Facebook-Kommentar 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
1 

�r �I 'Dt� 1�11- � - - - - - - - - - - - - - -

D Ja, ich will COMPACT ab Nr „„„./20 „„„„ mit 59,40 EUR (inkl. Versandkosten*) 

innerhalb Deutschlands für 12 Ausgaben abonnieren und meine Wunschprämie 

kassieren! 

D Ja, ich will COMPACT ab Nr „„„./20 „„„„ mit 83,40 EUR (inkl. Versandkosten*) 
ins Ausland für 12 Ausgaben abonnieren und meine Wunschprämie kassieren! 

Ich wünsche die umseitig angekreuzte Abo-Wunschprämie. 

D Ja, ich will das COMPACT-Shirt «Freiheit für Deutschland» zum Abo-Vorzugspreis von 

nur 10,00 EUR*(statt 19.95 EUR). Anzahl und Größe habe ich umseitig notiert. 
Dazu kommen Versandkosten von 1,90 EUR j Inland und 3,00 EUR 1 Ausland. 

Bitte senden an D Rechnungsadresse oder D Lieferadresse. 

*Alle Preise verstehen sich inkl. MwSt. 

Rechnungsadresse 

Name, Vorname 

Straße. Hausnummer _________________ _ 

PU, Ort ---------------------

Email ____________ Telefon _______ _ 

Unterschrift X-------------------

Lieferadresse 

Name, Vorname 

Straße, Hausnummer----------------­

PU, Ort--------------------

Einzugsermächtigung 

Hiermit ermächtige ich COMPACT-Magazin GmbH widerruflich. den Betrag umgehend 
zu Lasten meines Kontos per Lastschrift einzuziehen. 

Bankverbindung 

Kontoinhaber ------------------

Bank ____________________ _ 

IBAN --------------------

BIC 

Kündigung 

Das Abonnement verlängert sich jeweils automatisch um weitere 12 Ausgaben, wenn es 
nicht bis 14 Tage vor Erscheinen der jeweils letzten Ausgabe gekündigt wurde. 

Unterschrift X-------------------

Ausgefüllten Vordruck per Post an: Oder per Fax an: Abo online holen: [ßMPACT C



Laibach, Also sprach Zarathustra, CD (Digipack), 
12 Tracks, Mute, 2017. Foto: Mute 

Tanz dl!n Nil!tzS(hl!! 

Als «Rammstein für Erwachsene» be­
zeichnete Mi lan Fras, Kopf der s lowenischen 
Avantgarde-Band Laibach, sein Musikprojekt 
in einem I nterview. Tatsäch l ich wirkt seine 
dunkle, kehl ige Stimme weitaus bedrohl i ­
cher als das Organ Ti l l  Lindemanns, er ro l lt 
das «R» noch eindrucksvol ler, und während 
sich die Texte von Rammstein um Sadoma­
so-Sex, Nekroph i l ie  und irre Mörder drehen, 
befassen sich Laibach mit ernsten Themen 
wie Krieg, den Konfliktpotenzia len in  Europa 
oder aktue l l  - Friedrich Nietzsche. 

Auf ihrem neuen Album Also sprach Za­

rathustra präsentieren die S lowenen zwölf 
Stücke, die sie für eine Theateradaption des 
g leichnamigen Werks geschrieben haben. 
Anders als der Vorgänger Spectre (201 4) 
mit seinen eingängigen, fast schon poppi­
gen Stücken ist die wagnereske Zarathustra­
Scheibe - nach Klangniederschrift einer Tau­

te ( 1 987), Macbeth ( 1 989) und der F i lmmu­
sik zur Nazi-Science-Fiction-Persiflage Iran

Sky(20 12) die vierte Soundtrack-Arbeit von 
Laibach - auch musika l isch schwer verdau­
l iche Kost. Laibach gehen back to the roots, 
lassen Anklänge an ihr Frühwerk vernehmen, 
bieten düsteren l ndustria l ,  während Fras la­
konisch und scheinbar emotionslos N ietz­
sche-Zitate in deutscher Sprache ausspuckt. 
I n  dieser H i nsicht s ind sich die Provokateu­
re aus Ljubljana, die bislang als einzige eu­
ropäische Band in Pjöngjang auftreten durf­
ten. treu gebl ieben. 

Negativpunkt: Es fehlt die Stimme von 
Mina Spi ler. die durch ihre kühle Strenge je­
dem Live-Auftritt von Laibach eine besonde­
re Note verleiht. (dp) • 

[OMPA[T Kultur des Monats � 

Maria Müller, Kontrakultur, 336 Seiten, Verlag 
Antaios. 201 7, 16,00 Euro. Foto: Verlag Antaios 

Fl!il!r dil! Gl!gl!nkultur! 

Für den i n  d ie Jahre gekommenen Ju­
gendforscher Klaus Far in haben d ie lden­
titären keine eigene Musik - meinte er j e­
denfa l l s  i m  Deutsch landfunk. Den Gegen­
beweis l iefert der Hal lenser IB-Aktivist und 
Publizist Maria Mül ler. Jahrgang 1 988, der in 
seinem Buch Kontrakultur anhand von über 
300 Schlagwörtern jene pol itischen und kul­
ture l len Ei nflüsse auffächert, d ie für den 
jungen Widerstand Leitbi ldcharakter haben 
oder sti lprägend s ind .  Im Bereich der Mu­
sik reicht das von traditionel len Volksweisen 
und pol itischen Kampfliedern über Synthwa­
ve. Neofolk und Black Metal bis zu H ipHop 
und Punkrock ä la Dropkick Murphys. 

In knappen Texten porträtiert Mül ler  Vor­
denker wie Ernst Jünger. Pierre Drieu la Ro­
chel le .  Armin Mohler. Ala in de Benoist und 
Alexander Dugin. kult ige Schriftste l le r  wie 
Yukio M ishima. Christian Kracht und Charles 
Bukowski. ste l lt wichtige F i lme (Fight Club,

300) und Literatur (Fahrenheit 451) vor, k lärt
Begriffe wie Ethnoplural ismus und Remi­
gration ,  g ibt aber auch Tipps für d ie  prakti­
sche Arbeit Warum sol lte man Se lbstver­
teidigung beherrschen? Wie ste l le  ich Vlogs 
ins Netz? Wie verhalte ich m ich bei Demos? 
Gewürdigt werden sch l ießl ich auch Casua l­
Klassi ker-Klamotten wie der Samba von Adi­
das und das Fred-Perry-Polo .  

Kontrakultur ist im Sti l eines Wörterbuchs 
geschrieben, ist lnspirationsquel le , Ratgeber 
und G rundlagenwerk in e inem. Ein Vademe­
cum für moderne Rechte im handl ichen Ta­
schenbuchformat - ein überfä l l iges, e in klu­
ges und vor a l l em optimistisches Buch, das 
Bock auf Heimat und Identität macht. (dp) • 

EMMA WATSON TOM HANKS 

THE CIRCLE 

The Circle: Deutscher Kinostart 7. September . 
Foto: Universum Film 

Für(htl! dil! Datl!n! 

Die 24-jährige Mae Hol land erhält den 
Top-Job in  einem Social-Media-Konzern. Sie 
ist happy: gutes Gehalt und Sozia lversiche­
rung (in den USA keineswegs übl ich). Am Ar­
beitsplatz herrschen flache H ierarchien und 
reichlich Offenheit füreinander. Nach Maes 
Geschmack bald zu viel Offenheit. Zu viel Neu­
gier. Zu viel artifizie l le Freundlichkeit. Totale 
Transparenz in  a l len Bereichen: Gesundheit. 
Ernährung, Vorl ieben. Mehr sektenhafte Ver­
einnahmung als Kol legial ität. Und dann ist da 
noch der Konzern-Guru: ein Mister Bailey (Tom 
Hanks), der an die Lösbarkeit a l ler Probleme 
glaubt. Mae bekommt Angst. Zu Recht. . .  

Vor vier Jahren stürmte Dave Eggers' Ro­
man The Circle die Bestse l ler l isten. Jetzt 
die Verfi lmung, mit Publ i kumsl iebl ing Emma 
Watson in der Hauptro l l e .  E in Thri l ler, der 
Themen ihrer früheren Fi lme wieder auf­
n immt. Als Mae Hol land ist sie - wie in  Die

Schöne und das Biest (20 1 7 )  - mit e inem 
Monster konfrontiert. Aber d iesmal kann 
d ie  Schöne d ie (Daten-) Bestie nicht bezir­
zen, denn die umfasst die ganze Welt. Für je­
den, der sich dem Monster widersetzt, gibt 
es nur eine Strafe: Noch mehr Transparenz. 
Mae wird es erfahren . . .  

So wie Darste l ler in Emma Watson es 
auch privat erfahren musste: Als Star ist sie 
ständig unter Beobachtung. Fans und Papa­
razzi wol len a l l es von ihr  wissen, stellten 
kürz l ich gar gefakte Nacktselfies von ihr ins 
Netz. Auch in  The Circle umkreist und ver­
fo lgt s ie ständig d ie Kamera. Dafür zahlen 
wir Eintritt. Al le Medien und ihre Nutzer sind 
Voyeure. Der C i rcle-Konzern ist nur die letzte 
Konsequenz. (jg) • @ 
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Lehrjahre einer Kanzlerin 
von Martin Hohmann 

Angela Merkel war ein Republ ikflüchtl ing - sie floh a l lerdings mit ihrer Fami l ie  in die 
fa lsche Richtung, von West nach Ost. In der DDR genoss sie etl iche Privi legien, weil 
sie immer angepasst war. Ihre Begeisterung für Demokratie und Marktwirtschaft hat 
sie erst entdeckt, als es ihrer Karriere im Westen förderl ich war. 

Anders als nach dem Zweiten Weltkrieg, a ls  die 
Amerikaner im Rahmen der «Entnazifizierung» deut­
sche Erwachsene «durchgescannt» und zum Tei l  mit 
erheblichen Strafen belegt hatten, gab es nach dem 
Fal l  der Mauer nur ausnahmsweise Strafprozesse. 
Viele, auch höhere DDR-Kader konnten mit Gnade 
rechnen. Die Mitg l iedschaft in  der SED war in der 
Regel kein H indernis für eine Ei nste l lung oder Wei­
terbeschäftigung im öffentl ichen Dienst. Manche 
haben es auch hervorragend verstanden. i h re Rol­
le zu DDR-Zeiten fast unsichtbar zu machen. Damit 
sind wir bei Angela Merkel .  

Agitatorin im Blauhemd 

1 954 in Hamburg geboren, emigrierte sie im glei­
chen Jahr mit ihrer Fami l ie ,  der Fam i l ie des evan­
gel ischen Pastors Horst Kasner, in  die DDR - zur sel­
ben Zeit, a ls Hunderttausende die «Zonen Richtung 
Westen verließen. Der Vol ksaufstand vom Juni 1 953 
war gerade erst brutal n iedergeschlagen worden. 
Vater Kasner war a lso mit Sicherheit einer von den 
entschieden l inken Protestanten, die im Sozial ismus 
den besseren gese l lschaftspolitischen Entwurf sa-

hen. Seine innere Nähe zum System stellte er auch 
a ls  Leiter einer kirch l ichen Ausbi ldungsstätte un­
ter Beweis .  Dort erhie lten Pastoren d ie  sogenann­
te Rot l ichtbestrah lung. Man sagt, d ie von der Par­
tei geförderte Formel «Kirche im Sozia l ismus» gehe 
auf Kasner zurück. 

Wenn Merkel gegenüber dem Journal isten Hugo 
Mü l ler-Vogg behauptet. die DDR sei nie ihr Staat ge­
wesen. sie habe ihn innerl ich «mit Entschiedenheit» 
abgelehnt. so ist das mit e inem dicken Fragezeichen 
zu versehen: Eine Opposition gegen ihr pol itisch 
sehr angepasstes und aktives Elternhaus ist n icht 
bekannt. Als ausgezeichnete Schülerin hat sie sich 
auch der M itg l i edschaft bei den Jungen Pionieren 
und der SED-Jugendorgan isation n icht versch los­
sen: Dass eine Pfarrerstachter damals das b laue 
Hemd der Freien Deutschen Jugend (FDJ) trug, war 
eine Ausnahme - dass sie dort auch noch Leitungs­
aufgaben übernahm, sogar e ine große Ausnahme. 
Das und der prosozia l istische Vater haben ihr wohl 
den Weg zur erweiterten Oberschule geebnet und 
nach einem sehr guten Abitur (Durchschnitt 1 ,0)  ei­
nen Studienplatz für Naturwissenschaften gesichert. 

Aufgewachsen im DDR-Sozia­
lismus. Ihre Kindheit verbrachte 
Angela Kasner im brandenburgi­
schen Templin, zum Studium ging 
sie nach Leipzig. Foto: picture-al/i­
ance/ dpa/ Montage CDMPACT 

Dass e ine Pfarrers­
tochter das blaue 
Hemd der FDJ trug, 
war eine Aus­
nahme. 
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Oil! SED ll!bt Wl!itl!r 
Mit dem Zusammenbruch der 
«realsozial istischen» Staaten 
199 1 endete der Antikommunis­
mus. Soweit der Begriff «Anti­
totalitarismus» überhaupt noch 
verwendet wurde, verstand 
man vor a l lem die Bekämpfung 
des Rechtsextremismus dar­
unter. Seit 1991 wurde zuneh- · 

mend durch den «Kampf gegen 
Rechts» der «Antifaschismus» zu 
einer Art Zivilreligion im neuen 
Deutschland. H iervon profitierte 
auch die ehemalige Staatspar­
tei der DDR. die SED. Sie wurde 
nach 1990 weder verboten, 
noch löste sie sich auf, sondern 
benannte sich um. Auf Betreiben 
des neuen Vorsitzenden, Gregor 
Gysi, blieb es bei der Umbenen­
nung, denn eine Auflösung hätte 
den Vermögensverlust bedeutet. 
Der geänderte Name, zunächst 
SED/PDS (= Partei des demo­
kratischen Sozialismus) kenn­
zeichnete zwar einen Wandel 
der politischen Linie, ohne aber 
rechtlich etwas am Bestand 
der Partei zu ändern. Es ist 
also richtig, die Partei, die sich 
bald nur noch PDS (ohne SED) 
nannte, ( . . .  ) schließlich 2005 
den Namen Linkspartei und ab 
2007 Die Linke annahm, nicht als 
Nachfolge-, sondern als Fortset­
zungspartei der SED zu bezeich­
nen. (aus: Prof. Dr. Hans-Hel­
muth Knütter, Mit Rot-Rot-Grün 
zum linksautoritären Staat, Ver­
lag Die Deutschen Konservati­
ven e.V., Hamburg 2017) 

Bild oben links: Die Abiturientin 
Angela 1973 in einem Zeltlager in 
Himmelpfort. In dem Dorf im Ruppi­
ner Seenland soll nach fester Über­
zeugung der Einheimischen der 
Weihnachtsmann wohnen. 
Foto: picture-alliance/ dpa/dpaweb 

Bild daneben: Wolfgang Schnur, 
Chef des Demokratischen Auf­
bruchs, holte Merkel 1989 in die 
Politik. Foto: Bundesarchiv, Bild 
183- 1989- 1216-021, Wikimedia 

«Ich kann mich 
n icht erinnern, in 
i rgendeiner Weise 
ag itiert zu haben.» 

Merkel über die FDJ 

Einer meiner Bekannten mit DDR-Biographie 
ist evangel ischer Pfarrer in  Mecklenburg-Vorpom­
mern. Schon sein Vater war «drüben» Pastor gewe­
sen. Beide standen dem SED-Reg ime kritisch-re­
serviert gegenüber. Der Sohn hat mi r  sei ne langen, 
schwierigen Umwege zum Studium der Theologie 
geschi ldert - an eine Abkürzung zum prestigeträch­
tigen Top-Job war für Leute wie ihn  n icht zu den­
ken. Der jungen Angela h i ngegen wurde auch noch 
eine Doktorarbeit ermög l icht, und zwar am Zentra l­
institut für physikal ische Chemie der Akademie der 
Wissenschaften der DDR in Berl i n-Adlershof. Üb­
rigens ist nur noch der wissenschaftl iche Tei l  der 
Promotion Merkels erhalten, der ob l igatorisch vor­
angestellte «Bekenntnistei l»  zum Marxismus-Leni ­
n ismus ist - wie praktisch für e ine Karriere im Wes­
ten - «verloren gegangen». Am Zentra l institut über­
nahm sie angebl ich a l s  Sekretär für Agitation und 
Propaganda wiederum eine Leitungsfunktion (siehe 
unten). D iese war für das Studienjahr zuständig, in 
dem es - so die FDJ-Zeitung Junge Welt- darum 
g ing ,  «sich so l ide marxistisch- lenin istische Kennt­
n isse anzueignen, um mit neuen gefestigten Argu­
menten das tägl iche pol itische Gespräch zu führen». 

Das fast grenzenlose Vertrauen der SED zu der 
Doktorandin zeigt sich an ihren Besuchsfahrten ins 
kapita l istische Ausland. 1 986 und 1 989 kurz vor dem 
Fal l  der Mauer durfte sie in die Bundesrepubl i k  rei­
sen und dort ein ige Monate lang' forschen. N icht 
nur sie, sondern auch ihr neuer Lebensgefährte Joa­
chim Sauer erh ielten diesen absoluten Vertrauens­
beweis. Zuvor jedoch füh rte sie der Weg nach Os­
ten, und zwar in  die sowjetische Hauptstadt. 1 970 
war s ie aus der DDR-weiten Russisch-Olympiade 
als Siegerin hervorgegangen. Daher durfte sie mit 
dem sogenannten Zug der Freundschaft nach Mos­
kau reisen. Zusammengefasst: Ohne Mitgl ied der 

SED gewesen zu sein, war Angela Merkel im Sys­
tem der DDR fest verankert und hat aktiv dazu bei­
getragen, es zu festigen. 

Der Weg zur CDU 

Al les änderte sich im Zuge der Wiedervereini­
gung. Noch im September 1 989 hatte Merkel ge­
genüber Kirchenleuten erklärt: «Wenn wir die DDR 
reformieren, dann n icht im bundesrepubl ikanischen 
Sinne.» Anfang 1 990 wurde sie Pressesprecherin 
des oppositionel len Demokratischen Aufbruchs un­
ter Wolfgang Schnur. Im März 1 990 machte sie Lo­
thar de Maiziere (Ost-CDU) .  der frischgebackene 
und letzte DDR-Min isterpräsident, zu seiner stel l ­
vertretenden Regierungssprecherin. Schnur und de 
Maiziere waren über viele Jahre inoffizie l le Mit­
arbeiter der Staatssicherheit gewesen. Als Anwälte 
und Ki rchenfunktionäre waren sie vom System dazu 
eingesetzt, die I nstitutionen der evangelischen Kir­
che auszukundschaften und dem SED-Staat dienst­
bar zu machen. Beide standen auf der Seite der Re­
formkommunisten und führten in der damaligen Pha­
se Anweisungen aus, um die DDR a ls «DDR-l ight» 
viel leicht doch noch zu retten. 

Ganz ohne Gegenwind gelang Angela Merkel 
der Übergang von einer angepassten und aktiven 
DDR-Bürgerin zur CDU-Politikerin im Westen - sie 
wurde schon 1 991 Bundesfrauenministerin - nicht. 
Hans-Jörg Osten, Vorgesetzter Merkels am Zentra l­
institut für physikal ische Chemie der Akademie der 
Wissenschaften, hatte einen Auftritt Merkels a ls 
Bundesministerin i n  e iner Ta l kshow gesehen. Bit­
ter beschwerte er sich per Leserbrief in der «So­
zia l i stischen Tageszeitung», wie das frühere SED­
Zentra lorgan Neues Deutschland nach der Wende 
firmierte: « Ich finde es erschreckend, in welchem 



Maße sich ein Mensch innerhalb von wenigen Jah­
ren verändern kann .» Ihm sei noch gegenwärtig, 
dass es an seinem I nstitut eine «rührige FDJ-Lei­
tung mit einer Sekretärin für Agitation und Propa­
ganda gab, jener heutigen Frau Minister. Frau Mer­
kel organisierte FDJ-Studienjahre, in denen eifrig 
darüber diskutiert wurde, wie dieser DDR-Sozial is­
mus noch besser und vol l kommener zu machen sei . 
I nsbesondere erinnere ich mich an ih re Begeiste­
rung für die von Gorbatschow eingeleiteten Refor­
men in der Sowjetunion .  Mein letzter Kontakt mit 
Frau Merkel war im Dezember 1 989. Auch da war 
noch immer nichts von einer Kämpferin gegen den 
Sozial ismus zu spüren.» 

Die CDU-Aufsteigerin stellte dies a l les in  Abre­
de und wol lte der Öffentlichkeit sogar weismachen, 
dass sie als Schülerin vor lauter Begeisterung für die 
Bundesrepublik die wichtigsten Bundestagsdebatten 
im Transistorradio «heiml ich in der Schule auf dem 
Klo» verfolgt habe. Sie bestritt, Sekretärin für Agi­
tation und Propaganda gewesen zu sein. Gegenüber 
Mül ler-Vogg sagte sie: «Ich kann mich nicht erinnern, 
in irgendeiner Weise agitiert zu haben. Ich war Kul­
turbeauftragte für unsere Gruppe an unserem Insti­
tut.» Zu ihren Aufgaben habe es gehört, Theaterkar­
ten zu besorgen und Lesungen zu organisieren. 

Günther Krause, Bundesverkehrsmin ister von 
1 991 bis 1 993 und Parteifreund von Merke l ,  bekräf­
tigte dagegen, sie habe diese Funktion tatsächl ich 
ausgeübt und sei für die Gehirnwäsche im S inne 
des Marxismus verantwortl ich gewesen. Ku ltur­
arbeit könne das nicht genannt werden. 

Verstehen Sie mich bitte n icht fa lsch: Keines­
wegs werfe ich Angela Merkel ihr angepasstes Da­
sein und ihre Förderung des DDR-Staats vor. Man soll 
nicht richten. Man weiß nicht. wie man sich selbst 
verhalten hätte. Ich frage mich aber zweier lei .  Ers­
tens: Warum bestritt Angela Merkel ihr Engagement 
in der und für die DDR? Die Antwort ist offensicht­
l ich: Sie hatte sich entschieden, ihre Karriere unter 
neuen Auspizien fortzusetzen - in der CDU Helmut 
Kohls, in der marktwirtschaftlichen Ordnung, in dem, 
was man damals noch Rechtsstaat nennen konnte. 
Die vielen Jahre aktive Unterstützung des «Arbei­
ter- und Bauernstaates» hätten nicht dazu gepasst. 

Die linke Kanzlerin 

Die zweite Frage: Warum haben unsere enga­
gierten und findigen Journa l isten das erste Leben 
der Frau Merkel n icht zu ihrem Lieb l i ngs-lnvesti­
gationsobjekt gemacht? Die Antwort könnte in der 
Grundei nstel l ung dieser Journal isten l iegen. Über­
wiegend, zu annähernd 70 Prozent, gehören sie dem 
l inken und l inksgrünen Lager an. Darum, so vermute 
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ich, wol lten sie diese Frau für ihre vorangegangene, 
definitiv l i nke Lebensarbeit nicht tadeln. 

Das aber ist nur die halbe Wahrheit. Rund wird 
der biographische. Bogen, der eben keine Kehrtwen­
de war, erst dann, wenn man Merkels heutige Aktivi­
täten hinzunimmt. Der zutreffende Sammelbegriff ist: 
Sozialdemokratisierung der CDU. Kein Wunder, dass 
Torsten Albig, der damalige SPD-Ministerpräsident 
von Schleswig-Holstein, im Sommer 201 5  vorschlug, 
keinen sozialdemokratischen Kanzlerkandidaten auf­
zustel l en, da die Amtsinhaberin Politik ganz im Sin­
ne seiner Partei mache. Und der baden-württember­
gische Ministerpräsident Winfried Kretschmann von 
den Grünen betet nach eigenem Bekunden sogar täg­
l ich um das Wohlergehen der CDU-Frau . . .  

«Erschreckend, in welchem Maße 
sich e in Mensch innerhalb von 
wenigen Jahren verändern kann.» 

Merkel-Kollege 

Angela Merkel beherrschte und beherrscht d ie  
Physik der  Macht m it großer I ntel l igenz. Äußerl ich 
stets kontro l l i e rt. trägt s ie e ine freundl iche Offen­
heit zur Schau. Sie ist geprägt durch den sogenann­
ten demokratischen Sozia l ismus, der letztend l ich 
D iktatur auf Zeit einer e inzigen Person war: 1 9  Jah­
re Walter U lbricht, 1 6  Jahre Erich Honecker. Kann 
man es ihr verdenken, dass sie sich jetzt sel bst in 
dieser Spitzenposition sieht? • 

_ Martin Hohmann [* 194Bl trat 

19BO der CDU bei. war von 1984 

bis 199B Bürgermeister der 

Gemeinde Neuhof bei Fulda, von 

199B bis 2005 Bundestagsabge­

ordneter [2002 mit 54 Prozent 

direkt gewählt). Nach vermeintlich 

antisemitischen Äußerungen 

wurde er 2003 aus der CDU/CSU­

Bundestagsfraktion und 2004 aus 

der Partei ausgeschlossen. 2016 

wurde er Mitglied der AfD und ist 

jetzt aussichtsreicher Kandidat für 
die Bundestagswahl im September 

2017. Der Beitrag ist eine redigierte 

Fassung der Rede, die Hohmann 

Anfang Juli auf einer Am-Ver­

anstaltung im thüringischen Kahla 

gehalten hat. 

Mitte ist sie schon lange nicht 
mehr: Merkel 7999 als CDU-Gene­
ralsekretärin. Foto: picture-alli­
ance / ZB 
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Das dunkle Geheimnis der Angela M. 
von Martin Müller-Mertens 

Ist die ewige Kanzlerin ein Produkt der Geheimdienste? Bei ihrem 
Aufstieg in die Pol itik waren Mielkes und Moskaus Schlapphüte 
jedenfa l ls eng an ihrer Seite. 

Auf der Großdemonstration auf 
dem Berliner Alexanderplatz am 
4. November 7989 forderten etwa 
500.000 Menschen weitere Refor­
men in der DDR. Angemeldet war 
die Kundgebung von Mitarbeitern 
Berliner Theater. Mit hoher Wahr­
scheinlichkeit zog die Staatssicher­
heit hinter den Kulissen die Fäden. 
oto.· picture a/liance / akg-images 

Die Stasi steht 
während des 
Treffens vor der Tür 
und wählt d ie Tei l­
nehmer aus. 

Mini sterin, CDU-Vorsitzende, Kanz ler in :  Seit ei­
nem Vierteljahrhundert gehört Angela Merkel zum 
Zentrum der Macht. Doch über dem Beg inn d ieser 
Karriere hängen dichte Nebelschwaden. Bis heute 
sind weder das genaue Datum noch ihre tatsäch­
l ichen Motive für i hren E instieg in die Pol it ik be­
kannt. D i ese Versch le ierungstaktik ist kein Zufa l l :  
Oie Verwand lung der  mausgrauen Phys ikerin Mer­
kel zum pol it ical an ima l  war begle itet von zwie­
l ichtigen Gönnern und Weggefährten:  Kontakte zur 
DDR-Staatssicherheit beziehungsweise zum sowje­
tischen Geheimdienst KGB. 

Am Anfang steht eine Lüge. Angeblich kann sich 
Merkel während des heißen Wendeherbstes 1 989 
zunächst schl icht «n icht aufraffen, bei den Bürger­
bewegungen m itzumachen», behauptet d ie  CDU­
Vorsitzende 2005 gegenüber ihrem Biografen Gerd 
Langguth. Erst Mitte Dezember 1 989 schnuppert sie 
in eine Veransta ltung der neugegründeten Ost-SPD. 
Schl ießl ich verschlägt es die dama ls 35-Jährige zum 
Demokratischen Aufbruch (DA), e iner von Pfarrern 
domin ierten Sammlungsbewegung - so die offiz ie l-

le Darstel lung. D ie Begründung k l ingt seltsam un­
pol itisch für die kühle Taktikerin Merkel :  Der chao­
tische Haufen habe ihr irgendwie gefal len. DA-Grün­
dungsmitg l ied Andreas Apelt wi l l  sich im Jahr 2006 
sogar ganz genau daran erinnern können, dass Mer­
kel « in der ersten Dezemberwoche» 1 989 beim DA 
erschien und i hre H i lfe anbot. Der zufä l l ig vor Ort be­
findl iche Günter Nooke habe sich ihr  angenommen. 

Assistenten eines Spitzels 

Dass Nooke - später CDU-Bundestagsabgeord­
neter, heute Merkels Afrikabeauftragter im Entwick­
lungshilfeministerium - der Pfarrerstachter über die 
Schwel le zur Politik hi lft, ist der entscheidende Bau­
stein der Merkel-Legende. Denn tatsächl ich ist die 
Physikerin ,  der e in Stasi-Spitzel in der Akademie der 
Wissenschaften in  den 1 980er Jahren eine «gefes­
tigte Haltung zum Staat» bescheinigte, bereits rund 
zwei Monate zuvor aktiv- vermutlich sogar vor dem 
Sturz Erich Honeckers am 1 8. Oktober 1 989. Doch 
ihr damaliger Förderer, der Rostacker Rechtsanwalt 
Wolfgang Schnur, ist ein schwarzer Fleck in der Bio­
grafie der Kanzlerin. Der Freund von Merkels Vater 
Horst Kasner diente der Staatssicherheit seit 1 965 
a ls  i nformel ler M itarbeiter «Torsten» beziehungs­
weise «Dr. Ralf Schirmer». Noch am 7. Oktober 1 989 



heftet Stasi-Chef Erich Mie lke dem Tschekisten per­
sönl ich die Verdienstmedai l le in Gold an die Brust. 

S ieben Tage zuvor hatte er jedoch an der Grün­
dung des Demokratischen Aufbruchs te i lgenommen. 
Die Stasi steht während des Treffens vor der Tür und 
wählt Tei lnehmer aus - Schnur darf eintreten. ande­
re nicht. In dieser Zeit trifft der Grafiker Stefan Dach­
sei beim Abholen von Flugblättern bei Schnur auch 
auf Merkel. «die dort i rgendetwas arbeitete». Als 
der Bundesminister für wi rtschaftl iche Zusammen­
arbeit Jürgen Warnke am 1 4. November zu einem 
Besuch in  der DA-Zentra le erscheint. geriert sich 
Merkel bereits als Schnurs Assistentin. Kurze Zeit 
später sorgt dieser für ihre hauptamtl iche Anstel­
lung beim DA. erhebt sie zur Pressesprecherin sowie 
zur Herausgeberin der Parteizeitung Der Aufbruch.

Womöglich dient Schnur n icht nur Mie l ke: D ie  
Kontakte zum Geheimdienst hä l t  er jedenfa l l s  auch 
nach dem Kol laps der SED-Herrschaft aufrecht - ein 
letztes Treffen mit seinem Führungsoffiz ier datiert 
auf Anfang März 1 990. Zu diesem Zeitpunkt befin­
det sich das Spitzelimperium längst in  plan loser Auf­
lösung. Hat die Sei lschaft e inen neuen Herren ge­
funden? Jedenfa l l s  fä l lt auf. dass sowohl die bishe­
rigen Blockparteien aber eben auch der DA Anfang 
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Dezember 1 998 in einer 1 80-Grad-Wende ihre deut­
l iche Ablehnung von Marktwirtschaft und Wieder­
verein igung fast zeitg leich aufgeben - und der star­
ke Mann im DA heißt zu diesem Zeitpunkt Wolfgang 
Schnur. Unmitte lbar zuvor war die KGB-Führung in­
tern zu der Erkenntnis gelangt, dass eine selbstän­
dige DDR i nnerha lb eines sowjetischen Blocks un­
rea l i stisch sei und Einflussagenten i nnerhalb  deut­
scher Organisationen nun eine Verlangsamung der 
Einheit anstreben sol lten. 

Agentenhöhle als Oppositionszentrale 

Schnur macht sich beim DA unersetz l ich - ver­
mutl ich dank seiner Schlapphutkontakte. So sol l  er 
der Organisation Räuml ichkeiten im Ber l iner Stadt­
bezirk Prenzlauer Berg besorgt haben - nach Über­
zeugung des DA-Mitgründers Ehrhart Neubert er­
kennbar eine frühere konspirative Stasi-Wohnung. 
Nur  Wochen später verfügt der DA n icht nur über 
einen in der DDR seltenen Telefonanschluss, sondern 
auch über Computer und nur im Westen zu beschaf­
fene Kopierer. Woher das Geld stammte, ist bis heute 
unklar. Auf einer erneuten Gründungsversammlung 
am 29. und 30. Oktober steigt Schnur schließlich zum 
DA-Vorsitzenden auf. Dass er seinen Platz am Run­
den Tisch - der informel len Verhandlungsplattform 
von Regierung und Opposition - am 27. Dezember 
nach Vorwürfen von Amtsmissbrauch und Korruption 
räumen muss. tut seiner Karriere keinen Abbruch. 

Als der DA am 5. Februar 1 990 m it der DDR­
CDU und der  CSU-nahen Deutschen Sozialen Un i ­
on (DSU) das Wahlbündnis Al l ianz für  Deutschland 
eingeht, wird Schnur einer der Spitzenkandidaten .  
«H ier  steht der  künftige Min isterpräsident», ruft er  
berauscht wenige Tage später auf  einer Wah lkampf­
kundgebung in Ha l le .  Doch es kommt anders. We-

�ür alle. 

I ' (1 ,,„ , . 

Im Fokus der Öffentlichkeit - vor 
einigen Jahren . . .  Foto: Focus 

Lothar  de Maiziere 
macht Merkel zur 
stel lvertretenden 
Regierungs­
sprecherin .  

Das war wirklich Neuland: Mer-
kel als Pressesprecherin des Demo­
kratischen Aufbruchs während des 
Volkskammer-Wahlkampfes 1990. 
Foto. Reuters/Fabrizio Bensch 
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Dass Angela Merkel selbst als 
Inoffizielle Mitarbeiterin der 
Staatssicherheit arbeitete, ist 
regelmäßig Gegenstand von 
Spekulationen («IM Erika»). 
Tatsächlich ließ sich eine 
Zusammenarbeit der Kanzlerin 
mit dem Spitzelministerium 
jedoch nicht nachweisen. Wie 
Merkel 2009 einräumte, 
versuchte das MIS 1978 die 
damalige Assistentin der Uni 
I lmenau anzuwerben. Merkel 
habe das Angebot jedoch 
abgelehnt. Einer steilen 
beruflichen Karriere war diese 
Entscheidung aber nicht 
hinderlich. Kurze Zeit später 
wechselte Merkel an die 
Akademie der Wissenschaften 
nach Ost-Berl in. Ab 1 986 konnte 
sie in den Westen reisen, später 
sogar zeitgleich mit ihrem Mann 
Joachim Sauer- ein seltener 
Tabubruch der sonst rigiden 
DDR-Reisepraxis. 

Diese SED-Parteitagswerbung 
scheint sich Merkel gemerkt zu 
haben. Foto: Lemo 

Sturm auf die Berliner Stasizentrale 
am 15. Januar 1990. Foto: Jan Kor­
nas CC-BY-ND wir-waren-so-frei.de 

nige Tage  vor der Vol kskammerwah l  am 1 8. März 
re ichen d ie eigenen Führungsoffiziere Schnurs Sta­
si-Akte an das Rostacker Bürgerkomitee durch. Der 
Grund für d iese Indiskreti on ist unbekannt. Gut 
mögl ich, dass Schnur in Erwartung ei nes nahenden 
Wahls ieges seinen Auftraggebern aus dem Ruder 
läuft - denn jetzt steuert der Agent die Partei auf ei­
nen Kurs der schnel len Wiederverein igung. Denkbar 
s ind jedoch auch finanzie l le I nteressen, denn zuvor 
boten Schnurs Genossen die Papiere der Bild-Zei­
tung für 1 00.000 Mark an. Der zuvor bei sieben Pro­
zent gehandelte Demokratische Aufbruch er leidet 
nach der Enttarnung seines Spitzenmanns beim Ur­
nengang mit 0,9 Prozent und vier Mandaten eine de­
saströse N iederlage. Schnurs Absturz ist noch hef­
tiger. Der DA schl ießt ihn aus, seine Anwaltsl izenz 
verl iert d ie einstige Lichtgestalt 1 993 wegen Man­
dantenverrats. Völ l i g  verarmt stirbt er 201 6. 

Gvsis Mann in der CDU 

«Angela und ich standen nachts vor der Ko­
mischen Oper in Berl in ,  und wir waren total ent­
täuscht» er innert sich Matthias Rößler, heute Prä­
sident des Sächsischen Landtages, an den 1 8. März 
1 990. Tatsächl ich :  Ih r  Gönner e ine Unperson. i hre 
Partei atomisiert - in diesen Stunden scheint Mer­
kels kurze Karriere am Ende. Doch es findet sich e in 
neuer Patron: der CDU-Chef und Min isterpräsident 
Lothar de Maiziere. Er macht Merkel zur ste l lvertre­
tenden Regierungssprecherin .  Viel wichtiger jedoch: 
Sie gehört auch dem sogenannten Küchenkabinett ­
eine a ls  e igentl iches Machtzentrum geltende Kun­
gelrunde - des schne l l  amtsmüden Premiers an. 
Ebenfa l l s  dort Platz n immt der erst 27-jähr ige Thi­
lo Steinbach, vor der Wende nach eigenen Worten 
«kommunistischer Christ» und a l ler Wahrschein­
l ichkeit nach ab 1 987 IM. Steinbach sol l  d ie Wah l  
de Maizieres zum CDU-Vors itzenden im November 
1 989 maßgebl ich lanciert haben und ist nun dessen 
außenpol itischer Berater. Als Spinne im Netz g i lt bei 

der Truppe jedoch de Maizieres Büroleiterin Sylvia 
Schu ltz. Die Rothaarige ist später für einen Senato­
renposten in Ber l in vorgesehen, doch i hre Vergan­
genheit holt sie offenbar ein. « Ihr Name sol l auch im 
Zusammenhang mit dem KGB genannt worden sein,» 
schreibt die Zeitung BZ im August 1 991 . 

Auch de Maiziere selbst ist ein Mann mit Vergan­
genheit. Sein Vater Clemens war als Rechtsanwalt 
und Synodaler der Berl in-Brandenburgischen Kirche 
enger Mitstre iter von Horst Kasner. In der Wende­
zeit wurde er a ls  langjähriger Stasi-Zuträger ent­
tarnt. Der Junior setzt die Karriere des Vaters fort, 
hat als Rechtsanwalt sogar eine Zulassung beim 
DDR-Mi l itärgerichtshof. Zudem ergattert er eine 
Ste l le  im renommierten Berl iner Rechtsanwalts­
kol legium, seit 1 988 unter der Leitung von G regor 
Gysi , den de Mai ziere nach der für ihn überraschen­
den Nominierung als CDU-Vorsitzender umgehend 
aufsucht. Einern Stasi-Protokol l zufolge sicherte der 
Christdemokrat dabei mit B l ick auf sein künftiges 
Amt zu, «dass er die Ratschläge seines bisherigen 
Vorsitzenden des Rechtsanwaltskollektivs [also Gy­
sis] beachten wi rd».  Der quir l ige Sozial ist krista l l i­
s iert sich zu d iesem Zeitpunkt bereits a ls  Gal ions­
figur des Perestro ika-Fl ügels i nnerhalb er SED her­
aus. Dass er selbst als IM mit dem Decknamen Notar 
für d ie Staatssicherheit tätig war, bestreitet der Lin­
ken-Pol itiker bis heute. 

«Ihr Name sol l  auch im Zusam­
menhang mit dem KGB genannt 
worden sein.» 

Die Ge legenheit ei nes Vertrauensbeweises er­
g ibt sich schnel l .  Am 1 8. November ernennt der letz­
te SED-Ministerpräsident Hans Modrow de Maizie­
re zum Minister für Kirchenfragen. Neun Tage später 
vern ichtet d ie Stasi über 1 .000 offenbar verfäng­
l iche Seiten der Akte eines Spitzels mit Decknamen 
Czern i .  Dass Czerni und de Maiziere identisch sind, 
hat der Regierungschef a.D. stets zurückgewiesen, 
doch die verb l iebenen Unterlagen lassen kaum ei­
nen anderen Schl uss zu. Das Kanzleramt wusste be­
reits vor den Volkskammerwahlen von dem Verdacht, 
wie e in Geheimvermerk des Bundesamtes für Ver­
fassungsschutz aus dem Jahre 1 991 aufzeigt. 

Mit dem Beitritt der DDR zum Grundgesetz endet 
de Maizieres Amtszeit nach nur 1 74 Tagen. Kurz vor 
Toresschluss empfiehlt der DDR-Ministerpräsident ­
vermutlich in it i iert durch das Küchenkabinett - Mer­
kel Helmut Kohl a ls Ministerin anstatt der ursprüng­
l ich vorgesehenen Volkskammerpräsidentin Sabine 
Bergmann-Pohl .  Der Rest ist Geschichte. • 



Das heimliche Politbüro 
_ von Jürgen Elsässer 

Grenzen auf, raus aus der Kohle, Schluss mit dem Diesel - wie und von wem wird das 
eigentl ich entschieden? Als ständige Berater dienen Angela Merkel nur ganz wenige 
Personen. Die meisten sind Frauen, d ie in der Öffentlichkeit unbekannt sind. 

Im Wahlkampf ist die Kanzlerin - noch mehr a ls 
sonst - auf a l len Kanälen zu sehen. Fast tägl ich gibt 
es neue Krisen. die kommentiert werden müssen. 
Ein Messerasylant in  Hamburg, der Bruch der Koa­
l ition in N iedersachsen, neuer Skandal um VW. Er­
dogan im Größenwahn, Zuspitzung in Korea : Wie 
kann sie das am besten aussitzen? 

Zur Abstimmung des Vorgehens trifft man sich je­
den Morgen «im innersten Zirkel der Berater Angela 
Merkels» (Frankfurter Al/gemeine Zeitung). Tei lneh­
mer dieser Frührunde im 7 .  Stock des Kanzleramtes 
sind nach Recherchen des Focus vom November 
201 6: Bürole iterin Beate Baumann. die pol itische 
Planungschefin Eva Christiansen. Regierungsspre­
cher Steffen Seibert und Kanzleramtsmin ister Pe­
ter Altmaier. «Merkels innerster Kreis ist der ver­
schwiegenste Zirke l .  den man sich vorstel len kann. 
Wer sich nicht an das Schweigegelübde hält, schei­
det aus», fasste der Schweizer Tagesanzeiger i m  
Juni 201 7 zusammen. 

Merkels Allzweckwaffe 

Der Palad in .  der das Feminat bewacht. ist der 
eunuchenhafte Altmaier. D ie Berliner Morgenpost

hat ihn im Apri l besucht: « In  seinem Büro trifft man 
ihn schon mal auf Socken an. hemdsärmel ig, selbst­
redend krawattenlos.» Er gehört zu der Prinzengar­
de, d ie den Aufstieg der Rautenfrau seit den 1 990er 
Jahren begleitete: Norbert Röttgen. Eckhart von 
Klaeden. Friedbert Pflüger. Ronald Pofa l la .  Doch a l le  
diese M i lchbärte hat d ie Al lmächtige abgeschüttelt. 
Altmaier bl ieb a ls  letzter Mohikaner. er ist ihr  treu­
ester Eckermann. Vor 20 Jahren gehörte er zur so­
genannten Pizza-Connection. a l s  sich Christdemo­
kraten erstmals mit G rünen beim Ita l iener zum Po­
l i tfl i rt trafen. «Mit vie len ist er bis heute per Du. Als 
der Grünen-Fraktionschef Toni Hofreiter das Buch 
F le ischfabrik Deutsch land präsentiert, kommt a l s  
Laudator ke i n  Kostverächter infrage, sondern nu r  
Altmaier. stolzer G rünkohlkönig von Oldenburg», kol­
portiert das Springer-Blatt. Heute unterstehen ihm 

Hier konnte sie ausnahmsweise nur 
zusehen: Friede Springer (rechts) 
bei der Vereidigung Merkels als 
Kanzlerin 2005. Neben ihr lsa Grä­
fin von Hardenberg. die Reporterin 
lnga Griese und die damalige Fern­
sehmoderatorin Sabine Christian­
sen. Nicht zu sehen, aber ebenfalls 
anwesend ist die Bertelsmann­
Matriarchin Liz Mohn. Foto: picture­
alliance/ dpa/dpaweb 

«Wer sich nicht 
an das Schweige­
gelübde hält, 
scheidet aus.» 

Tagesanzeiger 
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Merkels Spezi Peter Altmaier ist 
seit 2013 Chef des Kanzleramtes. 
Foto: Olaf Kosinsky / kosinsky.eu, 
CC-BY-SA 3.0, Wikimedia Com­
mons 

Oie härtesten Wahrheiten, die ver­
rücktesten Sprüche: Alles von und 
über Merkel finden Sie in dieser 
COMPACT-Edition unter compact­
shop.de Foto: COMPACT 

als Kanzleramtschef a l le  Geheimdienste - das kann 
für d ie  Anlage von Dossiers über Feinde und Riva­
len nützl ich sein. 

Im Herbst 201 5  ernannte d ie Kanzlerin Altmaier 
zum «F lüchtli ngskoordinator» und schuf damit eine 
Para l l elstruktur, vorbei an dem eigentlich zuständi­
gen Innenmin ister Thomas de Maiziere. Der hatte 
biswei len Kritik an der Grenzöffnung geäußert und 
war dam it bei der notorisch misstrau ischen Regie­
rungschefin negativ aufgefal len .  Auch im Parteien­
kampf vor dem 24. September setzt Merkel auf den 
Dicken: Im  Apri l übertrug sie ihm d ie Ausarbeitung 
des Wah lprogramms - und schuf damit erneut eine 
Para l le l struktur. Eigentl ich wäre das in  das Ressort 
des CDU-Genera lsekretärs Peter Tauber gefa l len .  
Der b l ieb im Amt, aber mit  kastrierten Befugnissen. 

Das Girls Camp im 7. Stock

Beate Baumann ist seit 25 Jahren Bürole iter in 
und weit mehr als e ine Chefsekretärin .  S ie  resi­
d iert - wie i hre Chefin - in der obersten Etage des 
Kanzleramtes. zwischen den Schreibtischen der bei­
den führt e in  Trampelpfad über den Flur. die Türen 
b le iben meistens offen .  D ie  Begeisterung für d ie 
US-Rüstungspol i t ik steht am Anfang ihres pol it i­
schen Lebens: Anfang der 1 980er Jahre trat sie der 
CDU bei. «we i l  s ie d ie Stationierung der US-Mit­
telstreckenraten in Deutschland unterstützte. d ie 
damals zu Protesten führte», schrieb d ie Nachrich­
tenagentur B/oomberg Mitte Ju l i  20 1 3 .  1 992 wur­
de d ie talentierte 29-Jährige der frischgebackenen 

Bundesfami l ienmin isterin Merkel von N iedersach­
sens CDU-Chef Christian Wulff empfohlen. Im lau­
fe der Jahre sammelte Baumann Herrschaftswis­
sen und übte sich in den Techniken der Macht. Der 
Stern schrieb schon 2007: « Ihr  Einfluss wird weithin 
gefürchtet.» Davon künden auch die Namen. die ihr  
von Parteimitg l iedern gegeben werden: «Rasputi­
na», «Königskobra» oder «Zerbera». 

Stern-Reporterin Franziska Reich machte eine 
merkwürdige Erfahrung bei ihrer Recherche über 
Merkel s  Frontfrau. «Wenn man sich auf die Su­
che nach Politikern macht, die Beate Baumann aus 
der Nähe kennen. stößt man ungewöhnl ich oft auf 
Angst.» Ein Beispiel für ihre Arbeitsweise: «Dauernd 
sitzt sie mit dabei und b l ickt stumm und streng und 
verschickt Kurznachrichten via Handy im Dutzend. 
Oder macht sich ihre akribischen Notizen. Schreibt 
sie ,kluger Mann' h inter den Namen? Oder malt ei­
nen Totenkopf h inter den nächsten? N iemand weiß 
es. Nur sie selbst und die Kanzlerin .  Das macht un­
sicher. Und wütend.» 

Ihr Palastwächter ist der eunu­
chenhafte Altmaier. 

Der Tagesanzeiger spricht von der «einfluss­
re ichsten Beraterin» der Kanzlerin : «Baumann ist 
Merkels rechte Hand - und die l i nke dazu. ( . . .  ) Sie 
ist nicht nur Vertraute. sondern zugleich ihre wich­
tigste pol itische Strateg in. Beraterin und Spindokto­
rin. Sie ist Planerin und Coach, Kritikerin. Fi lter und 
Warnsystem. Baumann berät n icht nur. sie mischt 
sich e in .  N icht zögerl ich. sondern resolut. Sie sei für 
die ,Tonal ität' der Kanzlerschaft zuständig, sagte sie 
e inmal .  Ein verräterischer Begriff. wei l  er einfach al­
les umfasst: Stück. Melodie und Ton. aber auch Or­
chester und Konzerthaus. Das ganze Merkel-Reich.» 
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Keine Königskobra. sondern eine sympathische 
Blondine mit Außenwirkung ist Eva Christiansen. die 
Pressesprecherin der Bundeskanzlerin und ganz ne­
benbei die Nichte der früher quotenstärksten Tal k­
show-Moderatorin der Republ ik. Sabine Christian­
sen. «Sie tritt im  Gegensatz zu Baumann im pol iti­
schen Berl i n  in  Erscheinung, trifft Journal isten und 
l iefert den "Spin". verbreitet a lso Interpretationen 
des pol itischen Geschehen im Sinne des Kanz ler­
amts und seiner Chefin», resümierte der Focus. Ihr 
Gesel lenstück l ieferte s ie ab. a ls  sie 1 998 Presse­
sprecherin der Bundespartei wurde und in dieser 
Funktion die geniale Idee hatte, einen Artikel von 
Merkel gegen Wolfgang Schäuble in die Frankfurter

Al/gemeine Zeitung zu lancieren. Der Tenor: Ein Neu­
anfang in der Union nach den Spendenskandalen 
sei mit dem Badener nicht mögl ich. E in Akt offener 
I l l oyal ität der Genera lsekretärin gegen den Partei­
vorsitzenden. Und sehr erfo lgreich: Schäuble stürz­
te. Merkel rückte auf seinen Posten. «Das Spiel um 
die Macht hat Eva Christiansen mit entschieden», 
fasste die Zeit damals zusammen. 

In der Huld der Presse-Zarin 

Die mächtigste Verbündete von Ange la Merkel 
ist Friede Springer. die Chefin des einflussreichs­
ten Medienkonzerns in  Deutschland. Im September 
201 5  gab sie dem Deutschlandfunk (DLF) ein auf­
schl ussreiches I nterview. DLF: «Sie sind mit Angela 
Merkel befreundet.» Springer: «Ja. wenn ich das so 
sagen darf. ja.» DLF: «Persönl ich. da wird manchmal 
auch gesagt. das ist ein Netzwerk von Frauen. dann 
wird dann gerne noch Liz Mohn dazugerechnet. die 
Eigentümerin des Berte lsmann Verlags, Angela Mer­
kel . . .  Ist das so. dass da ein solches Netzwerk be­
steht?» Springer: «Kann sein, ja, kann sein. Darüber 
möchte ich gar nicht so öffentlich sprechen. nein.» 

Die Unterstützung durch Friede 
Springer hat für Merkel einen Preis. 

Offensichtl ich wollte die Medienzarin nicht aus 
dem Nähkästchen p laudern . . .  Fakt ist  jedenfa l l s. 
dass es die Zeitungen aus ihrem Imperium waren. 
die «Kohls Mädchen» nach oben schrieben und da­
mit das Manko ausg l ichen. dass Merkel mit ihrem 
mitgl iederschwachen Landesverband Mecklenburg­
Vorpommern keine echte Hausmacht in  der Union 
hatte. Unvergessen ist etwa der Riesenaufmacher 
in Bild. ein Merkel-Foto mit der Sch lagzei le «M iss 
Germany ! » ,  nach der Bundestagswah l  2005. als es 
aufgrund des unerwartet schlechten Wah lergebnis­
ses der Un ion noch unklar war. ob die SPD sie a ls 
Kanzlerin m ittragen würde. Al lerdings hat die Unter­
stützung durch Springer für Merkel auch einen Preis. 

[OMPA[T Titelthema � 

Dies zeigte sich i n  der sogenannten Hohmann-Af­
färe. Das Handelsblatt berichtete am 8. Mai 2005: 
«Als die CDU-Chefin im November 2003 zögerte. 
Martin Hohmann wegen dessen weith in  als anti­
semitisch empfundenen Äußerungen aus der Frak­
tion zu schmeißen. lässt Friede Springer sich zu ih­
rer Duzfreundin durchstel len und droht Konsequen­
zen an.  Eingeschüchtert sichert Merkel zu. Hohmann 
zu entfernen.» 

Im  Sommer 201 7  muss das Verhältnis zwischen 
der Kanzlerin und dem Springer-Konzern aber ab­
gekühlt sein. Vor a l lem nach dem Blutbad. das e in  
eigentlich ausreisepflichtiger Asylbewerber in e iner 
Ei nkaufsmei le in  Hamburg-Barmbek angerichtet hat­
te. verging kaum e in Tag, an dem d ie Bild-Zeitung 
n icht das gemeingefährl iche Laissez-faire der Bun­
desregierung gegenüber kriminel len Pseudoflüchtl in­
gen anprangerte. Schon am 25. Ju l i  h ieß es in  Rie­
senlettern auf der Titelseite «Asylbetrug. So leicht ist 
es. in Deutschland abzukassieren», und am 1 .  August 
wurde in ähnl icher Aufmachung «Die große Abschie­
be-Lüge» angeprangert. Wer die dazugehörigen Arti­
kel las. musste einen Hass auf die Regierungspartei­
en einschl ießl ich der CDU/CSU bekommen. 

I st d ie Achse Springer-Merkel a lso gebrochen? 
Setzt die Konzernchefin bei der Bundestagswah l  
eher  auf  die Freien Demokraten a ls  auf  d ie Union? 
Oder geht der Lin ienschwenk bei Bild auf das Wir­
ken von untergeordneten Chefehen zurück, die auf 
eigene Faust handelten? Wird die Grande Dame im 
September das Ruder herumreißen und Merkel zu 
einem grandiosen Wah lsieg verhelfen? Die Antwort 
auf d iese Fragen wird Aufsch l uss darüber geben. ob 
d ie Karten in den geheimen Zirkeln der Macht neu 
gemischt werden. • 

Der Soros-Plan 
PER':'O"i OF Tl IL YEAR 
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«Dieser Mann hat für Angela 
Merkel den Flüchtlingsdeal 
erfunden», titelte Die Zeit im Jul i 
201 6 über Gerald Knaus. Der Ver­
trag mit der Türkei über die 
angebliche ( ! )  Rücknahme von 
Scheinasylanten geht auf ihn 
zurück. «Das Abkommen wurde 
unter dem Namen Merkel-Plan 
bekannt. Aber es war nicht die 
deutsche Kanzlerin, die sich den 
Plan ausgedacht hat. Es war 
auch keiner ihrer Mitarbeiter im 
Kanzleramt. Es war dieser Mann. 
der jetzt an den Polizisten vorbei 
das Flüchtlingslager Maria 
betritt: Gerald Knaus», schreibt 
das Hamburger Blatt. Knaus hat 
den Think Tank European 
Stability Initiative aufgebaut. 
«das Geld kommt unter anderem 
von der Stiftung des Mill iardärs 
George Soros und Schwedens 
Behörde für Entwicklungszusam­
menarbeit», informierte der 
Tagesspiegel im November 2016. 

2015 wurde Merkel von Time zur 
Person des Jahres gekürt. 
Foto: Time 

So feierte die Bild-Zeitung Merkels 
Machtübernahme 2005. Foto: Bild 

Ernte-Tankfest. 
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Wählen? Dieses Mal unbedingt! 
von Peter Feist 

Wer seine Stimme abgibt, hat sie nicht verloren - sondern er ver­
stärkt sie durch die Abgeordneten, die er ins Parlament schickt. Zieht 
die AfD in den Bundestag ein, kann sie dadurch den Protest derer 
artikul ieren, die ansonsten zum Schweigen verdammt wären. 

Wahlbetrug 
verhindern! 
Die AfD in Nordrhein-Westfalen 
fordert eine vollständige Neu­
auszählung aller Stimmen von 
der Landtagswahl Anfang Mai. 
Nach dem bisherigen Endergeb­
nis kam die AfD auf 7.4 Prozent. 
ganz genau 626.756 Stimmen 
entfielen auf sie. Doch diese 
Zahl ist bereits ein Mal nach 
oben korrigiert worden. nach­
dem Unregelmäßigkeiten fest­
gestellt worden waren: Die Kon­
trolle in zunächst 16 Bezirken 
ergab. dass der Partei 2.204 
Stimmen zu wenig gutgeschrie­
ben worden waren. Rechnet 
man den Fehlbetrag auf al le 
rund 15.000 Stimmbezirke hoch. 
müsste das Endergebnis der 
AID mindestens verdoppelt wer­
den . . .  Der Landeswahlleiter 
ging bisher davon aus. dass dort. 
wo keine Auffäl l igkeiten gemel­
det wurden. auch keine Nach­
prüfung erforderlich ist. 

In jedem Fall gilt für den 24. Sep­
tember: Vertrauen ist gut. Kon­
trolle ist besser. Deshalb ruft 
die Bürgerplattform Einprozent 
dazu auf. die Stimmauszählung 
vor Ort zu beobachten -dies ist 
ein demokratisches Recht! - und 
Hinweise auf Manipulation noch 
am Wahlabend weiterzumelden. 
Bitte registrieren Sie sich dazu 
unter wahlbeobachtung.de. 

Bild oben: Die Bürgerbewegung Ein 
Prozent will Manipulationen bei der 
Bundestagswahl verhindern. Foto: 
einprozent.de 

_ Der Philosoph Peter Feist 

ist COMPACT-Mitarbeiter der 

ersten Stunde und fungiert unter 

anderem als Leiter unserer 
9 Leserreisen.
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Wahlbeobachter werden!

� EI NJRQZENT. D E

Die  Tei lnahme an Wahlen ist e in Akt der demo­
kratischen Partizipation des mündigen Bürgers am 
pol itischen Gemeinwesen. So oder so ähn l ich würde 
es ein im Mainstream Denkender beschreiben - und 
das wäre für vie le n icht überzeugend. Tatsäch l ich 
kann man mancherlei gegen d iese Position vorbrin­
gen. angefangen von dem berühmten Spruch:Wenn 
Wahlen etwas ändern würden. dann wären sie ver­
boten .  Oder man kann auf Wah lfälschung bezie­
hungsweise media le Wäh lermanipu lation h i nwei­
sen. A l les richtig - im Al lgemeinen.  Aber bei der 
Wah l  am 24. September stechen diese Argumente 
für die Wahlabstinenz n icht. 

Machen Sie das Parlament zu 
einer Tribüne für Ihre Interessen!  

Unser Land ist i n  de r  Krise. n icht i n  einer ein­
zelnen, sondern in  e inem ganzen Krisensumpf. E in 
wichtiges Symptom dafür sind die bisherigen Erfol­
ge der AfD. denn in  sogenannten normalen Zeiten 
wäre sie nie entstanden und vor a l lem nicht g leich 
in  so viele Länderparlamente eingezogen. Das zeigt, 
dass es für viele Menschen durchaus Sinn hat, auch 
eine par lamentarische I nteressenvertretung zu su­
chen: Sie wollen. dass es zur d iktaturähnl ichen Herr­
schaft der ewigen Kanzlerin e ine Alternative g ibt !  

Dabei geht das Kreuzchen bei der AfD weit über die 
Artiku lation von Protest h inaus. denn sie steht als 
e inzige Partei für eine Ausweitung unserer demo­
kratischen Rechte nach Schweizer Vorbi ld. indem 
sie Volksabstimmungen auch auf Bundesebene ein­
führen wi l l .  

Nichtwählen stärkt d ie Etablierten 

Wer n icht wählen geht. stabi l is iert auf zweifa­
che Weise das System. das er bekämpfen wi l l .  Ers­
tens ist es denen da oben völ l ig egal . ob sie von 80 

oder 40 Prozent gewählt werden. Die oft vermutete 
Legitimitätslücke. nach der Wah len von zu kleinen 
Minderheiten nicht legal seien. gehört ins Reich der 
Fabel .  Merkel und Co. würden auch dann unange­
fochten weiter regieren. wenn nur weniger als zehn 
Prozent an die Urnen g ingen. Und zweitens: Wenn 
die 40 bis 60 Prozent Nichtwähler. die wir zuletzt im 
Durchschnitt hatten. jetzt a l l e  h ingehen und den Alt­
parteien einen Denkzettel verpassen würden. wäre 
es mit Merkel und Schulz sofort vorbei. D ie N icht­
wähler verschenken also nicht nur ihre Stimme, son­
dern geben den Etabl ierten mindestens eine halbe 
Stimme dazu. 

Und noch etwas g i lt: S ie geben nicht nur ein Mal 
ihre Stimme ab. sondern Sie verstetigen diese in Ge­
stalt der von I hnen gewählten Abgeordneten. Eine 
a lte Losung der Volksemanzipation: Machen Sie das 
Parlament zur Tribüne. das heißt zu einem Ort. wo 
auch die sonst zum Schweigen Verdammten Gehör 
finden - wobei es im Fa l l  Merkel nicht um eine Tribü­
ne geht. sondern eher um ein Tribuna l !  Immer wie­
der demonstriert AfD-Chef Jörg Meuthen auf erst­
klassige Weise im Stuttgarter Landtag (und biswei­
len auch Sahra Wagenknecht im Bundestag). wie 
man mit offener. klarer Sprache die Schweigespira­
le und die Tabus der pol itisch Korrekten aufbrechen 
kann. So werden jetzt die Dinge artikul iert (und über 
Video verbreitet). die früher unaussprechl ich wa­
ren - d ie  Etab l ierten können es nicht mehr verhin­
dern. Schon jetzt hat die AfD dafür gesorgt, dass die 
Altparteien viele rea le Themen aufgreifen müssen. 

Wer es als Skandal empfindet. das der Bundes­
tag noch kein einziges Mal über die i l legale Massen­
migration im Plenum diskutiert hat. der muss jetzt 
wählen gehen. damit wieder eine wirkliche Oppo­
sitionspartei im Hohen Haus vertreten ist !  Und wer 
noch mehr tun wi l l .  nimmt am 24. September sein 
demokratisches Recht wahr und geht um 1 8  Uhr in 
sein Wah l lokal. um die öffentliche Auszähl ung der 
Stimmen zu kontro l l ieren. • 
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Wählen? Ohne mich! 
von Jan von Flocken 

Wer seine Stimme abgibt, hat schon verloren - er hat dann die nächsten vier Jahre 
nichts mehr zu sagen. Nur wer den Urnengang boykottiert, kann ein Zeichen setzen -
wie in der DDR. 

Haben Sie sich schon einmal gefragt. warum 
man zur Wah l  gehen sol l? Um eine staatsbürger­
l iche Pfl icht zu erfü l len? ! Doch weshalb sol lte man 
i rgendwelche Pfl ichten gegenüber BRD-Pol itikern 
erfü l len? Üblen Gestalten, die ihren D ienstschwur -
«meine Kraft dem Wohle des deutschen Volkes wid­
men, seinen Nutzen mehren, Schaden von ihm wen­
den» - dutzendfach gebrochen haben und weiter 
brechen werden, die ihr eigenes Volk hassen, mund­
tot machen und abschaffen wol len .  

Um e in Zeichen zu setzen? ! Wofür? Dass man 
ergebenst bei einem fassadendemokratischen Ka­
melzirkus die Rol le des Stal lburschen übernimmt -
obwohl man sehr wohl weiß: Es ändert sich ja so­
wieso n ichts. Ist es um das Selbstwertgefühl des 
postmodernen Deutschen wirklich derart erbärm­
l ich beste l lt, dass er es alle 1 462 Tage vol l  einfä lti­
ger Dankbarkeit genießt, a ls «Souverän» sein Kreuz­
chen zu malen? Einmal darf es sich mit Erlaubnis der 
herrschenden Klasse wichtig fühlen, d ieses «Pack» 
(Sigmar Gabriel) . das «schon länger hier lebt» (An­
gela Merkel). Um es dann Kungelrunden zu überlas­
sen, ob künftig Dick oder Doof den Sessel des Bun­
deskanzlers drückt. . .  

Es ist ein Kuriosum. aber zu DDR-Zeiten hatte die 
Bevölkerung tatsächlich eine Wah l :  Entweder ging 
man Zettelfalten (so das i ronische Synonym) oder 
man bl ieb der Wahl fern und signalisierte damit dem 
System seine grundlegende Abneigung. 

Man ste l le  sich vor: Im September 20 1 7  sän­
ke die Wahlbete i l igung deutl ich unter 50 Prozent. 
Das änderte zwar nichts, würde die großkotzige po­
litisch-mediale Kaste aber in Erklärungsnöte bringen. 
Denn das mittlerwei le fast abgeschaffte Volk  hätte 
somit signal isiert: Mit Euch und Eurem System wol­
len wir nichts mehr zu schaffen haben, wir ignorie­
ren Euch genauso wie Ihr uns l 

Bohnerwachs und Fußschweiß 

Soll man sich wirklich vol ler Resignation zur Wah l­
urne schleppen? Urne kl ingt bemerkenswert nach 
Verwesung, während der Begriff «Wahl lokal» irrefüh­
rend ist. Unter einem Lokal verstehen wir einen gast­
l ichen Ort, an dem Besucher in wohl iger Atmosphä­
re aufmerksam mit Speis und Trank bewirtet werden. 

Statt dessen betritt man meist eine nach Bohner­
wachs und Fußschweiß müffe lnde Kindertagesstät­
te nebst gelangweiltem Personal in Räuberzivi l .  

Und  warum wählen, wenn selbst weniger Ge­
scheite wissen. dass sämtliche Wahlversprechen 
erstunken und erlogen sind? Zugegeben, in l etzter 
Zeit ha lten sich d ie etabl ierten Parteien noch n icht 
e inmal mit Versprechen oder nichtssagenden Losun­
gen auf. Statt ihrer sieht man übera l l  se lbstzufrie­
den feixende Larven auf den Wah lplakaten mit Kür­
zeln ihrer XYZ-Partei und Namen wie Gottl ieb Mei­
er oder Sü leyman Ürcüpl ioglou. 

Wollen Sie bei e inem fassaden­
demokratischen Kamelzirkus der 
Stal lbursche sein? 

Wah lenthaltung i s t  keine Zumutung, erfordert 
kein aktives Handeln .  N iemand muss zur Straße 
h inaus, Plakate le imen oder gar auf die Barrika­
den k lettern. Es genügt, ei nfach zu Hause zu ble i­
ben, den Sonntag zu genießen und auf keinen Fa l l  
d ie öffentl ich-rechtl ichen Lückenmedien einzuschal­
ten. Obwoh l  das h i l flose Gestammel G EZ-zwangs­
finanzierter Wah larithmetiker und die Mienen der 
gebackpfeiften Politik-Laiendarste l ler sicher ein­
igen Unterhaltungswert versprächen. 

Der Sozialdemokrat August Bebel postu l ierte An­
fang des 20. Jahrhunderts: «Diesem System keinen 
Mann und keinen Groschen ! »  M i l l i onen mündige 
Deutsche müssen endl ich h i nzufügen: «Und auch 
keine Wählerstimme ! » • 

en 
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Nieder mit dem Parlament 
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Literaturempfehlung 

David Van Reybrouck, Gegen 
Wahlen. Warum Abstimmen 
nicht demokratisch ist. Wallstein 
Verlag, 1 98 Seiten. 1 7,90 Euro. 

Der belgische Autor David Van Rey­
brouck will dem Parlament eine 
Kammer mit per Los bestimmten 
Bürgern gegenüberstellen. 
Foto: Wallstein 

_ Jan von Flo[ken ist Historiker. 

S[hrieb früher unter anderem für 

die Welt und veröffentli[hte zahl­

rei[he Bü[her. Zuletzt ers[hien aus 

seiner Feder COMPACT-Ges[hi[hte 

Nr. 1 unter dem Titel 1000 Jahre 

deutsches Reich - Unsere 

Geschichte. unsere Leistungen. 

unser Stolz. 

Plakat der Kommunistischen Arbei­
terpartei von 1920. Die Organi­
sation war vor allem wegen ihrer 
nationalbolschewistischen Grün­
dungsmitglieder Heinrich Laufen­
berg und Fritz Wolffheim bekannt. 
verkam aber schnell zur Politsekte. 
Foto: KPD (j 
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«Das industrielle Rückgrat 
Deutschlands wird gebrochen» 
_ Jürgen Elsässer im Gespräch mit Oliver Hilburger 

Diesel-Fahrverbote, Produktionsstopp bei Porsche, das Aus für al le Verbrennungsmoto­
ren ab 2030 - Grüne und selbsternannte Umweltschützer treiben die Pol itik vor sich 
her. Konzernbosse und IG Metall surfen auf der Wel le mit, hunderttausende Arbeits­
plätze sind bedroht. Nur die Daimler-Betriebsratsopposition um unseren I nterview­
partner stemmt sich gegen das Kesseltreiben gegen eine deutsche E rfo lgstechnologie. 

Befürworten Sie als Betriebsrat die Fahrver­

bote für Diesela utos? 

Ein Dieselverbot kann nur aus Unkenntnis  oder aus 
Absicht beschlossen werden. um das wirtschaft­
liche Rückgrat Deutsch lands zu zerstören .  Dass der 
Skandal in den USA seinen Anfang genommen hat. 
ist bestimmt kein Zufa l l .  Die amerikanischen Her­
ste l ler haben bereits bewiesen. dass s ie n icht i n  
der Lage sind. einen guten Diesel z u  entwickeln. der 
auch nur annähernd die Qua l ität der deutschen Mo­
toren erreicht. 

Aber die bösen Absichten werden m it guten 

Argumenten vorgebracht, oder? 

Zwei G rundübel werden von den Verbotsbefürwor­
tern ins Feld geführt: zum einen die Fei nstaubbe­
lastung und zum anderen der Nüx-Ausstoß. Dazu 
ist zu sagen. dass nur etwa sechs Prozent des Fein­
staubs dem Verbrennungsmotor zuzuschreiben sind. 
Der große Rest hat andere Ursachen: Haushaltshei-

zungen. Industrie. Abrieb von Reifen und Bremsbelä­
gen. Absolut i rrational ist. dass in Büro- und Wohn­
räumen der erlaubte Grenzwert zehn Mal höher ist 
a ls  im Freien. Eine Reduzierung der Belastung mit­
tels Fahrverbot in  I nnenstädten bringt nahezu nichts. 

Ein sauberer Diesel ist mögl ich 

Ist der D iesel noch zu retten? 

Jean Pütz. v ie len bekannt als Wissenschaftsjour­
na l ist und Fernsehmoderator früherer Zeiten. um­
schrieb es sinngemäß in einem Youtube-Video so: Es 
ist n icht der Diese l .  sondern die I ndustrie. der es aus 
Boshaftigkeit nicht gelungen ist. die Abgasvorgaben 
technisch zu lösen. Bei diversen D ieselautos ist es 
tatsäch l ich so. dass im Fahrbetrieb die Grenzwer­
te beim Nüx um e in  Vie lfaches überschritten wer­
den. Das l iegt mutmaßl ich daran. dass d ie Abgasrei­
nigung, genauer gesagt die Zuführung von AdBlue. 
in  weiten Tei len des Fahrbetriebs abgeschaltet wur-

2013 wurden an 21 Standorten in 
Deutschland etwa 50 verschiedene 
Typen gebaut. Zwei Drittel ihrer 
Fahrzeuge lassen deutsche Herstel­
ler allerdings im Ausland fertigen. 
Foto: By BMW Werk Leipzig, CC 
BY-SA 2.0 de, Wikimedia Commons 

Die angebl ich 
sauberen E-Autos 
sind e in Etiketten­
schwinde l .  

� 
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An der Stuttgarter Messstelle Am 
Neckartor - hier eine vergleichbare 
Anlage in der baden-wümembergi-
schen Landeshauptstadt - wurden 
die Grenzwerte besonders häufig 
überschritten. Allerdings befindet 
sich das Messgerät in einer Stra­
ßenschlucht, in der sich Abgase 
bevorzugt sammeln. Im März 207 7 
sorgte bereits vermehrte Straßen­
reinigung für einen Rückgang der 
Werte. Foto: Miriam Reh und Tim 
Adler 

_ Oliver Hilburger ist Sprecher 

des Vereins Zentrum Automobil, 

gegründet im Jahr 2009 van 

ihm und anderen Beschäftigten 

des Stuttgarter Stammwerkes 

der Daimler AG. Die Kollegen 

traten mit einer eigenständigen 

Liste erstmals im Jahr 2010 
zu den Betriebsratswahlen an 

und schafften auf Anhieb zwei 

Mandate. 2014 verdoppelten sie 

ihr Ergebnis und sind jetzt mit 

vier Betriebsräten - darunter 

Hilburger - neben der IG Metall als 

zweitstärkste von insgesamt fünf 
Fraktionen in der Arbeitnehmer-

vertretung präsent. 

de. Der Tank für diesen Harnstoff ist zu klein bemes­
sen beziehungsweise der Kunde müsste auch zwi­
schen den lnspektionsinterva l len AdBlue nachfü l len,  
wenn die Abgasnachbehand lung korrekt funktionie­
ren soll . Dass es auch anders geht, zeigt d ie neue 
Motorengeneration von Mercedes-Benz: D ieser 
Motor ist konsequent auf optimalen Verbrauch und 
Schadstoffausstoß ausgelegt. Meines Wissens ist 
dies der erste Diesel, der den EU6-Grenzwert zu NOx 
sogar im Fahrbetrieb nachweis l ich unterschreitet. 
Damit ist bewiesen, dass es durchaus mögl ich ist, 
e inen sauberen Diesel zu bauen. 

Getrieben von den Grünen macht das Bun­

desumweltministeri um j etzt D ruck für Elek­

troautos. Unabhängig von den Kosten - sind 

die nicht doch sauberer? 

Die angebl ich sauberen E-Autos sind ein Etiketten­
schwindel . Sowoh l  die Studie des Umwe ltinstituts 
UPI 79 als auch e ine aktue l lere des schwedischen 
Umweltministeriums räumen mit diesem Unsinn auf. 
So weist d ie  skandinavische Untersuchung nach, 
dass bei einem Vergle ich der C02-Gesamtbi lanz 
batteriebetriebene Fahrzeuge erst nach acht Jah­
ren bessere Werte haben als Verbrennungsmoto­
ren .  Und das berücksichtigt n icht, ob die heutigen 
Batterien überhaupt eine solch lange Lebensdauer 
haben werden. 

O kay, von der C02-Hysterie· halte ich ohne­

dies nichts. 

Ega l ,  wie man zu der angebl ich menschengemach­
ten K l imaerwärmung steht, sind die E lektroautos je­
denfa l ls weder C02-neutral noch in  sonstiger Weise 
ökologisch. Haben Sie sich mal angeschaut, welche 
Umweltzerstörungen bei der Gewinnung von Lithi­
um für Batterien anfa l len? Entlarvend ist die Aus­
sage der Automobi lmanager, dass sich d ie Batte-

riezel lenfertigung in Deutschland wegen der hohen 
Energiepre ise und den hohen Umweltstandards 
n icht lohne. Das heißt mit anderen Worten: Man 
macht das in  Asien, wo es b i l l ige Arbeitskräfte gibt, 
deren Gesundheit den Managern egal ist. Aber dies 
ist ein Spiegelbi ld der Gesellschaft: Hauptsache, die 
Fassade der schönen sauberen Welt ist vor der ei­
genen Haustüre mit e inem grünen E-Fahrzeug gesi­
chert und der gut situierte Grünen-Wähler kann sein 
Gewissen beruh igen. Was interessieren die nega­
tiven Auswirkungen d ieser I l lusion in den ärmsten 
Gegenden der Welt? 

Hunderttausende Jobs bedroht 

Wie viele Arbeitsplätze sind bedroht, wenn 

der D iesel j etzt ü ber Verbote - schon über 

Verbotsdiskussionen! - kaputt gemacht wird? 

Das ist schwer zu sagen. Als rea l istische Größenord­
nung würde ich 1 50.000 bis 200.000 Arbeitsplätze -
von insgesamt etwa 800.000 in der Automobi l indus­
trie - als gefährdet ansehen. Bei einem Verbot von 
Verbrennungsmotoren genere l l  dürften es drei Mal 
so viele sein. Betroffen wäre dann auch in  hohem 
Maße der gesamte Maschinenbau. H inzu kommt, 
dass durch den Wegfa l l  von so vielen relativ gut 
bezahlten Jobs der Konsum erheblich zurückgehen 
wird, was auch im Handel Arbeitsplätze kostet. 

Warum lassen sich die deutschen Autokon­

zerne ihr Geschäft von den Grünen kaputt ma­

chen und wehren sich nicht? 

Mich stört das, dass d ie deutsche Automobi l i ndus­
trie diesen Kampf trotz Fakten nicht führen wi l l .  Die 
Atomindustrie hat wenigstens noch versucht, sich 
zu wehren. I n  unserer Branche: tote Hose. Daimler­
Chef D ieter Zetsche gefä l lt sich l ieber a ls Redner 
auf dem Bundesparteitag der Grünen und nennt die 
Fl ücht l inge eine Chance auf ein neues Wirtschafts­
wunder . . .  Seit vielen Jahren sage ich zu Konservati­
ven, d ie den großen deutschen Herste l lern noch ein 
patriotisches Gewissen zugestehen, wie falsch das 
ist. D ie Partei der Autoindustrie ist nicht, wie viele 
meinen, die CDU - es sind die Grünen. 

Viel le icht kommt den deutschen Autobossen die 
grüne Kampagne sogar gelegen, weil ein Umstieg 
auf Elektroautos sehr viele Arbeitsplätze überflüs­
sig machen würde. Bei der Produktion ei nes konven­
tione l len Antriebs wird sieben Mal mehr Arbeits­
zeit gebraucht als bei einem elektrischen - entspre­
chend vergrößert sich der Profit bei der Umstel lung. 
Und wenn außerhalb Deutsch lands weiter Verbren­
nungsmotoren nachgefragt werden, was noch sehr 
lange der Fal l  sein wird, wird Daimler eben deren 
Herstel lung nach Polen verlagern oder die Produk­
tion in Ch ina verdoppeln ,  während in Deutschland 
Stel len abgebaut werden. Es geht a lso um die Ver­
lagerung ins b i l l igere Ausland. 



Der Nationale Dieselgipfel Anfang August zeig­
te das Taktieren der Konzernbosse. S ie haben nicht 
einmal die Chance genutzt. die größtentei ls von Un­
kenntnis und falschen Fakten geprägten Angriffe ge­
gen den Diesel zu entkräften und die Diskussion zu 
versachl ichen. Die Vereinbarung, wonach kosten­
lose Software-Updates das Problem lösen sol len. ist 
für die Herstel ler natürlich der einfachste und güns­
tigste Weg. Ob dies re ichen wird, Fahrverbote zu 
vermeiden, ist aber fragl ich. 

Bundesumweltministerin Barbara Hendricks 

hat schon gesagt, dass ihr  diese Lösung nicht 

reicht. 

Es kann nicht ausgeschlossen werden. dass letzt­
lich die betroffenen Dieselauto-Besitzer doch noch 
die Zeche zu bezahlen haben. Also kein G rund für 
die Gipfeltei lnehmer, sich jetzt als verantwortungs­
volle Krisenmanager feiern zu lassen. 

Die IG Metal l  ag iert an der Seite 
der internationalen Konzerne.  

Der Spiegel w i l l  «das Kartell» aufgedeckt ha­

ben, eine Mega-Verschwörung der deutschen 

Autokonzerne, die so richtig gut ins l inks-grü­

ne Feindbild passt. 

Unabhängig von der Frage, welcher Autokonzern 
Dreck am Stecken haben könnte und ob n icht a l l e  
unter einer Decke stecken. ist die Skanda l isierung 
der angeblichen Absprachen ein Witz. Der Spiegel

schrieb bereits im April 1 996 wohlwol lend über die 
Gründung eines Gemeinschaftsunternehmens na­
mens Abgaszentrum der Automob i l industrie, kurz 
ADA. e in Unternehmen mit e ingetragener Steu-
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ernummer und Website. Firmensitz ist bei Porsche 
in Weissach .  Seit wann  wird e in  angebl ich gehei­
mes Karte l l  offiz ie l l  angemeldet? Dass aber i n  die­
sen Kreisen die vielbeschworenen Ethikerklärungen 
nichts wert s ind, z.eigt a l lemal der Umstand. dass 
Daimler schon im Ju l i  201 6 eine Selbstanzeige ge­
macht haben soll. Von den sauberen Managern. egal 
welchen Konzerns. versucht doch jeder. bei passen­
der Gelegenheit den anderen auszustechen. Tol l e  
Voraussetzungen fü r  d ie  angedachte Zusammen­
arbeit bei der Ladestruktur für E-Autos . . .  

Das Versagen der Staatsgewerkschaft 

Wie ist die Stimmung in der Belegschaft? Was 

sagt die IG Metal l?  

Derzeit nehme ich nur eine begrenzte Unsicherheit 
wahr. Offenbar erkennen die meisten die Gefahr 
noch nicht, d ie auf uns zukommt. A l lerd ings n immt 
das M isstrauen gegenüber Wirtschaftsel iten, Pol i­
t ik und Medien stetig zu .  D ie Führungsspitze der IG 
Meta l l  ist im Karte l l  aus Pol it ik und Wirtschaft ge­
nauso involviert wie das Kraftfahrt-Bundesamt als 
angebliche Kontro l l instanz. N icht nur ideologisch ist 
d ie pol itische Ausrichtung der IG Metal l  deckungs­
gleich mit den internationa l  ag ierenden Konzer­
nen - hier I nternationa l ismus, dort G \oba l ismus. 
Des Weiteren herrscht auch bei der \GM d ie  l inks­
grüne Denkweise vor. wonach g rüne Techno log ie 
tol l  se i  und a l l e  Probleme l ösen könne. Deswegen 
sehe ich die \GM a l s  Tei l  des Problems und n icht 
a ls  Tei l  der Lösung.  Der Kampf gegen jene Kreise, 
die Deutsch land an der wichtigsten wirtschaftl ichen 
Säule - der Autoindustrie - anzugreifen versuchen. 
ist offensicht l ich weder den Autobossen noch der 
offiz ie l len Gewerkschaft wichtig. Lieber passt man 
sich dem Zeitgeist l i nks-grüner Ideologen an und 
flieht vor den Fakten. • 

Neue Aufgaben 
statt Noie Werte 

Der Erfolg von Oliver Hilburger 
und seiner oppositionellen 
Betriebsratsliste im Daimler-
Stammwerk ist umso 
bemerkenswerter. als er wegen 
seiner rechten Vergangenhei t­
er war von 1 989 b is  2008 
Mitglied der Band Noie Werte 
- unter starkem Beschuss der 
politisch Korrekten stand. Doch 
gegen die Verleumdungsoffen­
sive bekam er Unterstützung von 
ungewöhnlicher Seite: «Ich 
durfte erfahren. dass speziell die 
ausländischen Kollegen. von 
denen man ja eine gewisse 
Reserviertheit erwartet hätte, 
fähig und gewillt waren. die 
Sache differenziert und 
vorurteilsfrei zu bewerten. ( . .  ) 
Und so kam es, dass es nicht 
zuletzt die ausländischen 
Kollegen waren. die mich 
gedrängt haben. zur Betriebs­
ratswahl 201 O wieder 
anzutreten. mit einer eigenen 
Liste.» 

Hilburger bezeichnet sich heute 
als «kritischen Querdenker» und 
hält das Links-Rechts-Schema 
für überholt. Am 1 .  Mai 201 7 trat 
er, zusammen mit Jürgen Elsäs­
ser und anderen. bei einer AfD­
Kundgebung im sächsischen 
Zwickau auf. Veranstaltungstipp: 
Hilburger. Elsässer und der AfD­
Bundestagskandidat Dirk Spa­
niel sprechen am Sonntag, 10. 
September, auf einer Veranstal­
tung in Ludwigsburg (bei Stutt­
gart) zum Thema «Rettet unsere 
Arbeitsplätze - Warum Auto­
mobilarbeiter und Autofahrer am 
24. September nicht die Autokil­
lerparteien von CDU über SPD 
und Grüne bis hin zu den Linken 
wählen können». Beginn 1 5  Uhr. 
Weitere Details nach der Anmel­
dung unter Veranstaltung@Zen­
trum-Auto.de 

Oliver Hilburger, sein Kollege 
Andreas Brandmeier und Jürgen 
Elsässer. Foto: Privat 

Der Abmahnverein Deutsche 
Umwelthilfe ist beim Kampf gegen 
den Diesel besonders umtriebig. 
Foto: Sophie Wanninger (i 
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Spalten sich die Grünen? 
von Sven Reuth 

Multikulti bis zum Abwinken, multisexuell bis in die Unterhosen 
und auch noch antinational :  D ie Partei der Bionade-Bourgeoisie 
ist in den Umfragen abgestürzt. Außenseiter wie der Österreicher 
Peter Pi lz oder der Tübinger Oberbürgermeister Boris Palmer 
steuern einen anderen Kurs - und werden von den Dogmatikern 
angefeindet. 

Peter Pilz sieht im 
po l itischen Is lam 
die größte Bedro­
hung Österreichs. 

Der Ex-Grüne Peter Pilz wird im 
Herbst mit einer eigenen Liste zu 
den österreichischen National­
ratswahlen antreten. Seine Kam­
pagne will er mittels Crowdfoun­
ding finanzieren. Derzeit hat die 
neue Organisation durch Übertritte 
vier Abgeordnete. Foto: picture al/i­
ance /Michael Gruber / EXPA / pic­
turedesk.com 

Es war ein Gemetzel, das sich am 1 .  Ju l i  in Kla­
genfurt, der Hauptstadt Kärntens. abgespielte: Bei 
der Aufstel lung der grünen Kandidaten l iste für die 
anstehende Parlamentswahl wurde Landesspreche­
rin Marion Mitsche auf den aussichtslosen neunten 
Platz durchgereicht. Basisdemokratisch ging es da­
bei a l lerdings n icht zu. Asylbewerber. d ie kein Wort 
Deutsch sprechen, waren in d ie Versammlungshal­
l e  kutschiert worden. Man hatte ihnen dort die Ab­
stimmgeräte gezeigt und erzählt, welchen Knopf sie 
drücken müssen. um d ie Vorsitzende abzuschießen. 

E in  absurder Vorgang: Asylanten haben natür­
l ich kein Wah lrecht in Österre ich, laut Grünen-Sat­
zung sind sie aber stimmberechtigt, sofern sie Mit­
g l ied sind. Und das werden sie bei den österreichi­
schen Grünen offenbar schne l l .  I n  der öffentl ichen 
Wahrnehmung hatten sich d ie Ösi-Ökos damit end­
gültig b lamiert, die Medien schrieben von einem 
«Putsch m it H i lfe von Asylbewerbern» (Die Presse), 

dem «Zerbröseln» des Verbandes (Kurier) und einem 
«kompletten Fiasko» (Kronen-Zeitung). Was für ein 
dramatischer Abstieg!  Dabei schien die Erfolgswel­
le der österreichischen Grünen europaweit einmal ig 
zu sein: I n  fünf von neun Bundesländern sind sie an 
der Regierung bete i l igt - und im vergangenen Jahr 
wurde ihr früherer Parteivorsitzender Alexander Van 
der Bel len zum Bundespräsidenten gewählt. 

Unbequemer Ex-Trotzkist 

I nzwischen macht das böse Wort von der Spal­
tung der Grünen die Runde. Noch gefährlicher als 
die Kärntner Possenspiele ist für die Ökopartei näm­
l ich der Abgang ihres wohl g laubwürdigsten und 
kompetentesten Vertreters. Beim Bundeskongress 
in  Linz scheiterte bei der Stichwahl um Platz vier ihr 
früherer Vorsitzender Peter Pi lz gegen einen jungen 
Kontrahenten, dessen Al le inste l l ungsmerkmal das 
ständige Tragen eines Kapuzenpul lovers ist. Pi lz hin­
gegen personifizierte über Jahrzehnte hinweg wie 
kein anderer die Grünen in Österreich. Er gehörte 
schon der Ur-Fraktion im Nationalrat an. die im Jahr 
1 986 mit 4,8 Prozent in  das Parlamentsgebäude an 
der Wiener Ri ngstraße eingezogen war. Er kam aus 
der trotzkistischen Gruppe Revolutionäre Marxisten 
und wurde von pol itischen Gegnern wahlweise als 
«Giftpi lz», «Grün-Anarcho» oder «Kumpan der Anar­
cho-Bombenleger» titu l iert. 

Statt die beleidigte Biowurst zu markieren, ant­
wortete Pi lz mit akribischer Aufklärungsarbeit bei 
zah l reichen Skandalen. die Österreich in den ver­
gangenen drei Jahrzehnten erschüttert hatten. Der 
Fa l l  Lucona - ein 1 977 im Ind ischen Ozean ver­
mutl ich per Zeitzünder versenkter Frachter - wur­
de sein Meisterstück. D ie Sprengung des Schiffes. 
bei der sechs Seeleute starben. war Versicherungs­
betrug; insgesamt 1 6  hochrangige Politiker und Ju­
risten, darunter Nationalratspräsident Leopold Gratz 
und I nnenminister Karl B lecha, beide von der SPÖ, 
mussten zurücktreten .  Der mutmaßl iche Auftrag-



geber des sechsfachen Mordes, Udo Proksch, wur­
de von höchsten pol itischen Kreisen gedeckt. Neben 
dem Journa l isten Hans Pretterebner, der später die 
FPÖ im Nationalrat vertrat. brachte vor a l l em Peter 
Pi lz Licht ins Dunke l .  

Unterm Piranha-Becken 

Manchmal hatte man in  diesen Jahren den Ein­
druck, die Plural ität der Zweiten Republ ik  werde von 
zwei Seiten aus beschützt: einmal von rechts, vom da­
maligen FPÖ-Chef Jörg Haider, der das Zwei-Parteien­
Kartel l  aus SPÖ und ÖVP für immer zerschlagen sollte, 
und zum anderen von l inks. nämlich von Chefaufklä­
rer Pilz. Im Fal l  Natascha Kampusch zweifelte er die 
Al leintäterschaft des Entführers Wolfgang Priklopi l 
an, im Zusammenhang mit den Schmiergeldzahlun­
gen von bis zu 1 00 Mil l ionen Euro für den Eurofighter 
setzte er zwei Untersuchungsausschüsse durch - den 
letzten zusammen mit FPÖ-Chef Heinz-Christian Stra­
che nach einem gemeinsamen Kaffeehausbesuch. 

Und Pilz b l ieb immer pol itisch unkorrekt, warb 
1 994 für ein «Nein» bei der Volksabstimmung über 
den EU-Beitritt und forderte zuletzt. Erdogans Spit­
zel-Netzwerke in  der Alpenrepubl ik zu zerschlagen. 
Bei der National ratswah l  im  Oktober tritt der Ur­
Grüne mit seiner eigenen Liste Peter Pi lz an, d ie 
sich selbst als «Plattform zur Bürgerbete i l igung» ver­
steht. Die größte Bedrohung seines Landes sieht er 
im politischen Is lam, dessen Gefahren seine frühe­
re Partei - das wird Pilz n icht müde zu betonen - un­
terschätze. Ein Multikulti-Grüner war der Steirer nie, 

jetzt legt er sich sogar offen m it der ATIB, dem euro­
päischen Dachverband von türkischen Moscheever­
einen. an .  Fürchten wird man ihn, der seine Dossiers 
über die größten Skanda le  Österreichs in seinem 
National ratsbüro unter e inem Aquarium m it gefräs­
sigen Piranhas verwahrte, sicherl ich jetzt erst recht. 
« Ich habe e ine Altpartei verlassen», ste l lte P i l z  zu 
seinem Bruch mit den Grünen fest. 

Linksschickeria keift 

So weit möchte Boris Palmer n icht gehen. Er ist 
der M ichael Koh lhaas der deutschen Grünen - je­
mand, der sich sel bst a ls  «Üuerkopf» bezeichnet, 
aber ausdrückl ich n icht als Querulant gelten w i l l .  
De r  eigensinnige Schwabe, de r  vor drei Jahren mit 
einem Franz-Josef-Strauß-Ergebnis von 61 .7 Pro­
zent g leich im ersten Wah lgang zum Tübinger Ober­
bürgermeister gewählt wurde, hat im August d ieses 
Jahres sein neues Buch Wir können nicht allen hel­

fen vorgestel lt, das in erster L in ie eine Abrechnung 
mit Angela Merkel ist. Der Katastrophenkanzlerin 
wirft Palmer vor, eine «mora l ische Aufladung der 
Flüchtl ingspol itik» zu betreiben und «einen großen 
Tei l  der Gese l l schaft» damit auszugrenzen. 

Im Herbst vorletzten Jahres war Palmer einer der 
Ersten gewesen, der die damal ige Wi l l kommens­
besoffenheit gestört hat. Am 1 6. Oktober 201 5 hatte 
Palmer in einem Facebook-Eintrag geschrieben. dass 
die Ankunft von 1 0 .000 Asylmigranten pro Tag nur 
zu einer raschen Zerstörung des Gemeinwesens füh­
ren könne: «Wenn das anhielte, kämen in  den nächs-

Boris Palmer ist seit 2007 Oberbür­
germeister von Tübingen. Foto: pic­
ture a/liance / dpa 

Alle Argumente gegen die Verbots­
partei finden Sie unter compact­
shop.de. Foto: COMPACT 

«Donald Trump der 
Grünen». SPD-Annen 

über Palmer 
Ci 
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Der Remstal-Rebell 
Boris Palmer steht in den Fuß­
stapfen seines Vaters Hel-
mut. Der war in den 1 970er und 
1980er Jahren der Schrecken 
der schwäbischen CDU. Der 
hemdsärmelige Obstbauer mit 
Herz kandidierte über 250 Mal zu 
Bürgermeisterwahlen, aber auch 
als Einzelbewerber für den Bun­
destag und erreichte in Schwä­
bisch-Hall 1 974 sagenhafte 41 
Prozent, in Göppingen 1983 und 
in Waiblingen 1 987 über 19 Pro­
zent. Der Mann konnte von sei­
nem Obststand auf den Wochen­
märkten frei von der Leber weg 
zum Volk sprechen und für einen 
Menschenauflauf sorgen - ein 
Naturtalent! 

Helmut Palmer wurde 1909 als 
unehelicher Sohn einer christ­
lichen Bauersfrau und eines jüdi­
schen Metzgermeisters gebo­
ren und schaffte es trotzdem, 
behütet von seinen Großeltern 
mütterlicherseits. das Dritte 
Reich unbeschadet zu überste­
hen. Schlitzohrig nannte er sein 
erstes Buch Mein Kampf und 
Widerstand im Filbingerland. 
2004 erlag er einem Krebsleiden. 

Sven Reuth schrieb in 

COMPACT 8/2017 über den 

Fußballclub RB Leipzig. 

Anzeige 

ten zwölf Monaten 3,65 Mi l l ionen Menschen nach 
Deutschland. Es tut mir leid, das schaffen wir nicht. 
Die Politik muss handeln, sonst implodiert unser Auf­
nahmesystem und der soziale Frieden im Land.» 

I n  der aufgeheizten Stimmung reichte das aus. 
um den Sohn des «Remstal-Rebe l len» (siehe Infobox) 
zu bundesweiter Prominenz zu katapultieren. Für Tei­
le seiner eigenen Partei und seines eigenen Mi l ieus 
wurde er zum Anführer einer «grünen Pegida». Nie ls 
Annen, außenpol itischer Sprecher der SPD-Bundes­
tagsfraktion, bezeichnete ihn als «Donald Trump der 
G rünen», die Mu ltikulti-Oberaufseherin der l inks l ibe­
ra len Lückenpresse, Mely Kiyak, die schon Thilo Sar­
razin a ls « l ispelnde, stotternde. zuckende Menschen­
karikatur» bezeichnet hatte. behauptete in der Zeit, 
der Tübinger OB sondere «Mü l l »  ab. den man «bis­
lang nur aus rechtsradika len Kreisen hörte». 

Adios, Afghanen! 

Dabei treibt Palmer nur das Urerlebnis von 201 5  

um: Als er mit ansehen musste, wie der Staat i n  der 
Asylkrise abdankte und a l le in  die kommunale Ebe­
ne mit größtem Improvisationstalent und unglaub­
l icher Einsatzbereitschaft eine Katastrophe verh in­
derte. Als er registrierte, wie Asylbewerber, d ie zu­
vor von L inksextremen aufgewiegelt wurden, ihm 
und se inen Tag und Nacht im Einsatz befind l ichen 
Mitarbeitern e in «Lieber leben wir mit Bomben als 
h ier» entgegenschleuderten. b loß wei l  s ie für kur­
ze Zeit in Sammelunterkünften untergebracht wur­
den. Palmer ste l l t  dazu i n  seinem Buch fest: «Mi r  
b le ibt d iese be i  e iner  tonangebenden Minderheit 
der Fl üchtl inge verbreitete Anspruchshaltung, ver­
bunden mit der Bereitschaft, sel bst zieml ich schnel l  
Probleme mit Al kohol .  Gewalt und mangelnder Hy­
giene zu schaffen, le ider bis heute unerklärl ich.» 

Schon der unverstel lte B l ick des kommunalpo l i ­
tischen Praktikers auf die asylpolitischen Real itäten 
hat dazu geführt. dass ein ige seiner Parteifreunde 
vermuten, Palmer operiere an der rechten Abbruch­
kante. In seinem Buch ste l lt er zunächst nur fest, 
dass es in Deutschland -wie in jedem anderen Land 
auch - Grenzen der Belastbarkeit gibt, deren Benen­
nung aber riskant sei, wei l  «die moralische Selbst­
erhöhung des Bürgertums» nur noch wenig Raum 
für die in einer Demokratie eigentl ich unabdi ngbare 
«Toleranz für Andersdenkende» lasse. 

Die hört in  Deutschland frei l ich schon auf. wenn 
jemand, wie der studierte Mathematiker Pa lmer, 
zum Taschenrechner greift und zu unerwünschten 
Ergebnissen kommt. Nach seinen sorgfä ltigen Kal­
kulationen kommt nämlich in  Afghanistan ein to­
ter Zivi l i st auf 9.500 Einwohner, während in der US­
Kriminal itätshochburg Chicago und in  Brasi l ien die 
Wahrschein l ichkeit. e inem Mord zum Opfer zu fa l ­
len, drei  Mal höher ist ( 1  :3.500 beziehungsweise 
1 :3.400). Palmer kommt zu dem Ergebnis: «Ganz Bra­
s i l ien ist a lso so gefährlich wie Chicago und bedeu­
tend gefährl icher als Afghanistan.» Seine Schluss­
folgerung ist, dass man zumindest die afghanischen 
Asylbewerber, die in  Deutschland straffä l l ig werden, 
in ihr  Heimatland zurückbringen sollte. 

Eine moderate Forderung, doch für seine Ham­
burger Parteifreundin Dorothea Suh reichte das 
aus. um herumzugiften: Für die «Ergüsse» in  sei­
nem «braunen Bestsel ler» habe sie bloß «eine Klo­
rolle übrig». Trotzdem wi l l  der Tübinger OB den Grü­
nen die Treue halten. Man kann nur hoffen, dass Bo­
ris Pa lmer, der heute 45 Jahre a lt ist, nicht erst wie 
Peter Pi lz 63 werden muss, um seinen I rrtum zu be­
merken. • 
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«Wärl! ich Bundl!skanzll!r, 
ich wäre knallhart>> 
_ Marc Oassen im Gespräch mit Serge Menga 

«Leute, packt doch einfach Eure Klamotten und geht nach Hause» - diesen gut 
gemeinten Ratschlag gab Serge Menga Anfang Januar 201 6  a l l  jenen Ausländern, d ie 
sich in der Kölner Si lvesternacht von ihrer hässl ichsten Seite gezeigt hatten. Sein 
Video wurde von fünf Mi l l ionen Zuschauern angeklickt - seither ist der Deutsch-Kon­
golese zu einem Star der Blogger-Szene geworden. 

Herr Menga, was ha lten Sie eigentlich von 

COMPACT? 

Ihr bringt interessante Themen, polarisiert aber auch 
sehr stark. Das Tite lthema mit dem Afrikaner und der 
weißen Frau fand ich echt heftig .  Deshalb haben 
auch viele zu mir gesagt, hör mal Serge, wi l lst Du 
Dir das wirklich antun? Aber: Ich mache das ja jetzt 
auch schon länger und weiß: spalten und stigmati­
sieren ist immer einfach. Mir wurde ja schon nach­
gesagt. ich sei gegen Flücht l inge. So ein Bul lshit! 

Sie wurden sogar als der «schwarze Nazi» 

verungl impft, weil  Sie bei Pegida- und AfD­

Veranstaltungen gesprochen haben. 

Ja, manche sehen mich als die Reinkarnation von 
Adolf H itler [lacht]. Ich habe Bekannte, die sich von 
mir abgewendet haben. als sie gehört haben. dass 
ich zur AfD wollte. Heute bin ich froh. dass d iese 
Leute weg sind. weil das Menschen waren. die mich 
weiter auf diesem I rrweg gehalten hätten. 

Für ein friedliches Miteinander - aber wie? 

Viele Menschen haben seit langem die Nase 

vol l von Merkel. wollen aber auch nicht wie 

Aussätzige behandelt werden. 

Was ich ganz besonders schl imm finde, ist: Man 
konnte auch im Freundes- oder Bekanntenkreis im­
mer über die Piraten reden. man konnte über die Grü­
nen reden. über die AfD kannst du gar nicht reden. Da 
sind die Fronten so verhärtet. man hört von Freund­
schaften. die kaputtgehen. von Nachbarn. die nicht 
mehr miteinander reden. Das ist e infach zu schlimm 
geworden. und diese Sch**ße muss e infach auf­
hören. denn schließlich geht's um Deutschland. 

Die Spaltung zwischen Merkel-Anhängern und 

Merkel-Kritikern ist da, und die Asyl krise ist 

nach wie vor ungelöst. Wie geht's jetzt weiter? 

Im Grunde ist das Kind schon in den Brunnen gefal­
len. wei l  die vielen Flücht l i nge schon in  unserem 
Land sind. Obwohl wir in Deutschland sogenannte 
Para l lelgesel lschaften bereits haben. und zwar nicht 
nur bei den Arabern und den Afrikanern. holen wir 

jetzt gerade noch eine dazu - und da denke ich mir 
einfach: Was soll der Mist? Mehrere Mi l l ionen Afri­
kaner warten schon darauf. über das Meer in die EU 
zu gelangen. und die werden Wege finden . . .  

Was kann man dagegen tun? 

Wenn man das wirklich aufhalten möchte. dann g ibt 
es dafür eine ganz e infache Methode: Europa muss 
aufhören. sich i n  d ie  Pol it ik der afrikanischen Län­
der einzumischen. Man muss aufhören, Länder mit 
Waffen zu bel iefern. von denen man weiß. dass die 
nachher gegen d ie eigene Bevölkerung eingesetzt 
werden. Man muss aufhören. Entwickl ungsh i lfegel­
der in  Länder wie den Kongo - wo ich ursprüngl ich 
herkomme - zu schicken. wei l man weiß. dass der 
dortige Präsident Joseph Kabi la e in Krimine l ler ist. 
Wer wirklich glaubt. dass hunderte Mi l l ionen Euro. 
die jedes Jahr als Entwicklungshi lfe in Länder wie 
den Kongo fl ießen. für Projekte eingesetzt werden. 

Bei den NRW-Landtagswahlen im 
Mai trat Menga als Unabhängiger 
in Essen an und konnte 600 Stim­
men gewinnen. Foto: Facebook 
Serge Menga 

Europa muss auf­
hören, sich in d ie 
Pol itik Afrikas ein­
zumischen.  

(j 
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Noch ein 
schwarzer Patriot 
Neben Serge Menga sprach ein 
weiterer schwarzer Deutscher 
bei Pegida: Ferdinand Lekabo 
aus Kamerun. Sohn eines Mi l i­
tärattaches. Er spazierte in den 
ersten Monaten bei der Bürger­
bewegung in Dresden oft in.der 
ersten Reihe und sprach auch ab 
und zu vom Lautsprecherwagen. 
So griff er am 4. Mai 2015 spon­
tan zum Mikrofon und sagte: 
«Die Leute. die Afrika ausbeu­
ten, sind die gleichen. die die 
Welt und Europa ausbeuten. 
Wir haben einen gemeinsamen 
Feind. Deshalb bin ich hier. um 
dagegen zu kämpfen. ( . . .  ) Wi r  
wollen keinen Pöbel, keine Ver­
brecher und keine Mörder- und 
keine Faulen. Denn Deutschland 
ist ein Land von Arbeit und Fleiß. 
Das weiß ich. weil ich hier stu­
diert habe.» Inzwischen hat sich 
Lekabo zurückgezogen. Gerüch­
ten zufolge wurde auf seine 
Familie in der Heimat Druck aus­
geübt. 

Bild rechts: Menga mit dem frühe­
ren SPD- und heutigen AfD-Poli­
tiker Guido Reif. Foto: Facebook 
Serge Menga 

Diese Regierung 
tut den Menschen 
keinen Gefa l len .  

Serge Menga und COMPACT-
� Redakteur Marc Dassen. 

Foto: Michael Waldt 
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die der Bevölkerung zugutekommen, der ist dumm. 
D ie ersten, d ie d ie Hand aufhalten, sind Präsident 
Kabi la und seine Leute. Und die Flüchtl inge von dort 
sind zum Tei l  schon unterwegs zu uns, und sie wer­
den hier Kinder auf die Welt bringen. 

Vom Flüchtling zum Patrioten 

Sie selbst sind mit elf Jahre n  nach Deutsch­

land gekommen. Wa r es leicht für Sie,  sich 

hier zurechtzufinden? 

Ich bin 1 977 geboren und im Alter von fünf Jahren 
hat mein Vater, der zu der Zeit schon in  Frankreich 
lebte, ein Ticket für mich, meine Stiefmutter und 
meinen Stiefbruder geschickt. Das war die Zeit, a l s  
im  Kongo der D i ktator Mobuto Sese Seko an der  
Macht war. Dann gab es e ine  Odyssee. Wi r waren 
zuerst in Frankreich, von Frankreich aus sind wir in  
d ie Schweiz gegangen, von der Schweiz nach Bel­
gien, dann in  d ie N iederlande und dann erst nach 
Deutschland. Hier begann dann die zweite Odys­
see: In die e ine Schu le rein und wieder raus, in d ie 
nächste Schu le re in  und wieder raus, Freundschaf­
ten schl ießen, dann die Freunde wieder verlassen. 
In Hol land dachte ich eigentlich, hier könnte ich blei­
ben und etwas aufbauen, aber dann hieß es auch 
da irgendwann: Wir müssen hier weg. Deutschland 
war die letzte Station. und hier wol lte ich b leiben. 

Bei dieser Biografie kann man sagen, dass Sie 

ziemlich gut wissen, wie sich ein  Flüchtl ing 

fühlen muss. 

Mir  braucht n iemand etwas von Integration zu er­
zählen. Die Sprache ist das A und 0. Was ich an un­
serer Regierung bemängele, ist: Die tun den Men­
schen keinen Gefa l len. Wenn Du den jungen Leuten, 
die hierherkommen, keine Mögl ichkeit g ibst, sich zu 
verankern, dann wirst Du ihnen nicht gerecht. Ich be­
treue momentan drei F lüchtl i nge, zwei davon sind 
bereits abgeschoben worden. und d ie haben a l l e  
dasselbe Problem. D ie sagen a l l e :  Serge, w i r  wol­
len, dürfen aber n icht. Zwei Jahre lang haben die 
nur das Flücht l i ngsheim gesehen . . .  

Kein Land der Welt hätte bei einem derartigen 

Ansturm noch a l len  gerecht werden können. 

Deutschland hat sich da schlicht übernommen. 

Wer g laubt, dass d iese Flüchtl ingskrise ein Zufa l l  
ist, der  i rrt s ich .  Das ist gewollt, und das würde ich 
auch be i  jeder Debatte so sagen. D ieses Land hat 
eine Kultur und Geschichte, von· der andere Länder 
nur träumen. und da wi l l  man uns erzäh len, dass es 
n icht mög l ich ist, die Grenzen zu schützen? 

Einer von Merkels Gästen hat Anfang August 

in einem Supermarkt in Hamburg einen Men­

schen mit einem Messer erstochen und et­

l iche weitere verletzt. Wie viele solcher Zeit­

bomben haben wir noch rumlaufen? 

Eine ganze Menge. Und da kommen wir wieder auf 
den Punkt, damit es nicht nachher heißt, hier wür­
de wieder Hetze betrieben: Man muss diesen Men­
schen gerecht werden. Das sind keine Tiere. Wenn 
d iese Leute schon hier sind, dann müssen wir end-
1 ich Rückführungsprogramme für sie einrichten. 
Wenn die Deutschen n icht entscheiden dürfen. wer 
hereinkommen darf und wer nicht, wer denn sonst? 
Das hat auch etwas m it Souveränität zu tun. Die 
Zeit der Wahrheit ist angebrochen. Der Mainstream 
ist tot. Das System kol labiert. Was sol l a lso dieses 
Versteckspiel? Die Linken und Antifanten sind kom­
plett ahnungslos, und das g leiche Spiel läuft auch 
bei der sogenannten Black Community: Die tun so. 
als hätten die Afrikaner weltweit kein anderes Pro­
blem als das Wort Neger. Das ist doch lächerl ich !  

Ehrliche Meinung: Haben wir ein Rassismus­

problem in Deutschland? 

Nein.  Ich habe Rassismus erlebt und weiß, wie sich 
das anfühlt. Das ist ein weltweites Phänomen. Ich 
habe Rassismus im Kongo erlebt. Da war ich mit 
der Mutter meiner Ki nder unterwegs, und mehre­
re kamen zu mir und haben gesagt: Warum hast Du 
eine weiße Frau? Nimm doch l ieber eine von uns! 

Deutschland brennt, der Michel pennt 

Seit ein igen Jahren engag ieren Sie sich für 

den sozialen Frieden in Deutschland. Das ist 

ehrenwert, aber g ibt es n icht zu viele Men­

schen, die uns «Ungläubige» verachten? 

Wäre ich Bundeskanzler d ieses Landes, ich würde 
eine kna l l harte Pol itik fahren. Bist du ein Freund, 
tritt e in .  Bist du kein Freund, bleib draußen. Ich hät­
te kein Problem damit, jemand außer Landes zu schi-



cken. der keinen Ausweis mehr hat. Das wäre m i r  
völ l ig  egal. da wäre i ch  kna l lhart. Warum? Wenn 
meine Tochter oder mein Sohn von einem solchen 
Einwanderer verletzt oder getötet würden. so wie es 
den Fami l ien der Terroropfer passiert ist. ich könnte 
mir das nie verzeihen. Ich würde solchen Leuten sa­
gen: Was machst du h ier? Wir helfen Dir. geben Dir  
Essen. Trinken. ein Dach über dem Kopf. wir bieten 
Dir Sprachkurse an - und Du. Du tötest mein Volk. 
meine Kinder? N icht mit mi r !  Ich sage nur: Gib den 
Menschen. was sie verdienen. verdammt noch ma l .  
Ich habe sogar bei Pegida gesprochen. und da  habe 
ich das G leiche gesagt: Gegen die Spaltung und für 
ein besseres Miteinander. Damals habe ich auch ge­
sagt, man sol l  nicht a l le  Musl ime pauschal als Bom­
benleger oder Terroristen bezeichnen. sondern man 
muss unterscheiden. 

Sie haben also kein grundsätzliches Problem 

mit dem Islam? 

Nein. und ich sag I hnen ganz klar. wieso: Wer bin 
ich denn. dass ich mir anmaße. eine mehrere hun­
dert Jahre alte Rel igion. die in der Weltgeschichte 
verankert ist. a ls dreckig darzustel len? 

Darüber kann man getei lter Meinung sein, 

aber gegen die lslamisierung muss etwas ge­

tan werden, finden Sie nicht? 
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Das ist doch d ie Schuld unserer Regierung. Zuerst 
mal müssen wir sagen: Wir haben diese Länder da 
unten zerbombt. jetzt helfen wir denen dabei. ihre 
Heimat wieder aufzubauen. D ieser Rel ig ionskampf 
bedeutet n ichts als Spaltung. Das muss aufhören. 
Wenn jemand vor meiner Tür steht. der absolut nicht 
damit konform gehen kann. dass i n  meiner Woh­
nung Schweinefle isch gegessen wird. dann kann der 
sich verpi**en. Es i st e igentl ich so e infach: Wenn 
es mir h ier in Deutschland nicht passen würde. ich 
würde von h ier verschwinden. In  Frankreich kann 
man sehen. wo diese fal sch verstandene Toleranz 
h ingeführt hat. Da g ibt es richtige Para l l e lgese l l ­
schaften. wo Kinderehen stattfinden. Beschneidun­
gen von Frauen. Ehrenmorde. Ich bin nach Deutsch­
l and gekommen. damit ich bestimmte D inge n icht 
sehen muss. Sonst könnte ich auch in den Kongo zu­
rückkehren. Du verlässt deine Heimat ja nur. weil Du 
es besser haben wi l l st. Doch die Leute werden im­
mer erst dann wach. wenn sie selbst betroffen sind. 
Deutschland wird n ie  wieder das Deutschland sein. 
das wir mal hatten. Ver l ierst du aber d ie Mehrheit 
in Deinem eigenen Land. verlierst du Deine Identität. 
das ist e infach so. 

Herr Menga, ich danke Ihnen für d ieses Ge­

spräch. • 

_ Serge Nathan Dash Menga 

wurde 1977 in der Demokratischen 

Republik Kongo geboren und 

kam im Alter von elf Jahren 

nach Deutschland. Er machte 

seinen Realschulabschluss und 

absolvierte eine Ausbildung zum 

Elektrotechniker. Heute lebt er 

mit seiner deutschen Frau und 

seinen vier Kindern im Essener 

Stadtteil Rüttenscheid und arbeitet 

als DJ und Lkw-Fahrer. Im Mai 

2017 feierte Menga sein Debüt in 

der Politik: Er trat als parteiloser 

Kandidat bei den Landtagswahlen 

in NRW an. Da die AfD ihn zunächst 

nicht als Vollmitglied aufnehmen 

wollte, gründete er am 3D. Juli 

2017 gemeinsam mit seinem 

Unterstützer-Team die Partei Das 

Haus Deutschland. mit der er erst­
mals 2D21 zur Wahl antreten will. 

Anzeige 
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Kinderfilm statt Hakenkreuz 
von Martin Müller-Mertens 

Überwachen, durchsuchen, anschwärzen - vor der Bundestags­
wahl greifen Staatsanwälte und Geheimdienstler gegen die AfD zu 
schmutzigen Tricks. 

Dieses Posting rief Bayerns Poli­
zei auf den Plan. Foto: Facebook 
Petr Bystron 

Petr Bystron wurde 2015 zum baye­
rischen AfD-Chef gewählt. Foto: 
Facebook, Petr Bystron 

Statt Hakenkreuzen 
entdeckten sie bei 
Bvstron ledig l ich 
«e ine Büste von 
Lenin». 

Die  Häscher hatten D ienstmarken. Am 9 .  Jun i  
k l i ngelten Kommissare der Münchner Po l izei an 
der Wohnung des bayerischen AfD-Landesvorsit­
zenden Petr Bystron. Der offiz ie l le Grund der Haus­
durchsuchung: Zeigen von Kennzeichen einer ver­
fassungsfe ind l ichen Organ isation. Fündig wurden 
die Staatsdiener jedoch n icht. Statt der offenbar er­
hofften Hakenkreuzfahnen entdeckten sie ledig l ich 
«eine Büste von Lenin» sowie den tschechischen 
Ki nderfi lm Der kleine Maulwurf 

Tatsächl ich hatte Bystron im März e in SA-Em­
blem in  e inem Facebook-Post abgebi ldet - verg l ich 
damit aber nur die Antifa mit H itlers Sch lägerban­
de. Das durfte er, wie das Landgericht München 
Anfang August ausdrückl ich festste l lte. Denn dass 
«bei e inem objektiven Betrachter der Eindruck einer 
Identifikation des Verfassers mit den Zielen der SA» 
entstehen könnte, sei «fern l i egend», d ie gesamte 
Durchsuchung damit rechtswidrig .  

Es fä l lt auf. dass der staat l iche Repressions- und 
Überwachungsapparat die AfD Im Wah ljahr 201 7 
verstärkt ins Visier n immt - und d ies gern auch öf­
fentlich mittei lt. So hob der sch leswig-holsteinische 
Landtag im Ju l i  die Immun ität des Abgeordneten 
Vol ker Schnurrbusch auf, um Kie ls Staatsanwalt­
schaft eine Durchsuchung seiner Büroräume sowie 
seiner Privatwohnung zu ermög l ichen. Die Nord­
AfD hatte Bystrons Post geteilt. Schnurrbusch selbst 
ist für die Seite zwar presserechtlich verantwort l ich ,  

war jedoch nach eigenen Angaben n ie  a ls Adminis­
trator tätig. Was die Ermittler bei ihm zu finden hof­
fen, bleibt unklar. 

Doppeltes Unrecht 

Besonders Bayern prescht gegen die AfD vor-die 
CSU fürchtet offensichtlich die gut aufgeste l lte Kon­
kurrenz. So hatte Verfassungsschutzpräsident Burk­
hard Körner im April bei der Vorstel lung seines jähr­
l ichen Behördenberichts auf die - offenbar bestel lte 

- Nachfrage eines Journal isten erklärt, der Dienst be­
obachte Bystron. Die AfD-Umfragewerte sackten in  
der  Folge um zwei Prozent ab .  Das Landgericht Mün­
chen verbot im Ju l i  die Namensnennung - diese füh­
re zu «einer Stigmatisierung in der Öffentlichkeit» -
und wies damit nicht nur Körner. sondern auch des­
sen Chef. I nnenminister Joachim Herrmann (CSU). 
für den Rechtsbruch in die Schranken. 

Bystron und Schnurrbusch sind nicht die einzigen 
Geheimdienstopfer. In N iedersachsen beobachten 
die Schnüffler den Vorsitzenden des AfD-Kreisver­
bandes D iepholz, Andreas-Dieter l l off, breitete eine 
Sprecherin in der Neuen Osnabrücker Zeitung aus. 
« l l off ist uns durch rechtsextremistische Tätigkeiten 
bekannt». so das nicht näher begründete Verdikt. In 
Bayern schnüffe l n  die Schlapphüte laut Nordbay­

rischem Kurier vom März g le ich gegen «mehrere 
AfD-Funktionäre». In Sachsen standen zu Jahres­
beginn einzelne M itg l ieder unter Beobachtung, «je­
doch n icht wegen ihrer Pa rteimitg l iedschaft», so In­
nenminister Markus U lbig (CDU). 

Die AfD als Gesamtpartei steht derzeit zumindest 
offizie l l  nicht unter Beobachtung der In landsspitze l .  
Wiederholt - etwa nach der  Dresdner Rede des thü­
ringischen Landesvorsitzenden Björn Höcke im Januar 
201 7 - prüften jedoch mehrere Landesbehörden eine 
Überwachung der Opposition - was die Öffentlich­
keit umgehend aus den jewei l igen Innenministerien 
erfuhr. Nach dem Bekanntwerden mehrerer Nachrich­
ten aus einer AfD-WhatsApp-Gruppe - darunter der 
Satz «Deutschland den Deutschen» durch Fraktions­
chef Andre Poggenburg - sinnierte erst im Juni Sach­
sen-Anhalts Ressortchef Holger Stahl knecht (CDU) 
über eine Spähattacke. Einern Spiegel-Bericht vom 
selben Monat zufolge sol len sich verschiedene Lan­
desämter zudem auf eine Überwachung der Patrioti­
schen Plattform um Hans-Thomas Tillschneider ge­
ein igt haben. Der 39-Jährige sieht in dem Vorgehen 
eine Propagandaaktion. Der Geheimdienst werde «oft 
gezielt von Regierungen als politisches Kampfmittel 
gegen die Opposition genutzt». • 
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Mit der Ceska ins Knie geschossen 
von Karel Meissner 

lebenslänglich für Beate Zschäpe? Das Schlussplädoyer der Bundesanwaltschaft im 
Münchner Prozess gegen den Nationalsozial istischen Untergrund lässt an der Schuld 
der Hauptangeklagten keinen Zweifel .  Doch die Beweiskette ist so löchrig wie ein 
Schweizer Käse. 

Beate Zschäpe muss freigesprochen werden. 
Das ist d ie e inzige nachvol lz iehbare Schlussfolge­
rung aus dem seit Mai 201 3  laufenden Mammut­
verfahren vor dem Oberlandesgericht München ge­
gen sie und andere Beschuld igte des NSU. Zumin­
dest g i lt der a lte Grundsatz: I n  dubio pro reo - im 
Zweifel für den Angeklagten. Für einen solchen 
schweren Zweifel müsste schon ausreichen. was 
im Abschlussbericht des aktue l len N SU-Unter­
suchungsausschusses des Bundestages auf Seite 
964 festgehalten ist «An keinem e inzigen der 27 
Tatorte der dem NSU zugerechneten vielen Strafta­
ten - sowohl bezogen auf d ie Sprengstoffanschlä­
ge, d ie Ceska-Morde und den Pol izistenmord a ls  
auch bezogen auf die noch vorhandenen Asservate 
der begangenen Banküberfä l l e  - wurde e ine DNA­
Spur gesichert, die beim Abgleich Uwe Böhnhardt. 

Uwe Mundlos oder Beate Zschäpe zugeordnet wer­
den konnte. Auch an den bei den Morden verwen­
deten Tatwaffen. die im Brandschutt der Wohnung 
in  Zwickau aufgefunden wurden. konnte keine DNA 
der drei festgestel lt werden.» 

Briefe ohne Absender 

Ende Jul i  begannen d ie Schlussplädoyers der 
Bundesanwaltschaft ( BAW). mit dem Urtei l  wird 
noch in diesem Jahr gerechnet. Selbst Oberstaats­
anwältin Anette Greger sah Zschäpe nicht an der 
Ausführung der Taten bete i l igt - es seien vie lmehr 
Mundlos und Böhnhardt gewesen. d ie «die Zie le 
ausgekundschaftet und d ie Ansch läge ausgeführt» 
hätten. S ie  habe nur  «als Tarnkappe» für die bei­
den Männer fungiert: I hre Aufgabe sei es gewesen. 

Dass Zschäpe 
Waffen besorgt hat, 
haben die Ankläger 
n icht bewiesen.  

Endloser Schauprozess: Allein das 
Schlussplädoyer der Staatsanwalt­
schaft im NSU-Prozess war auf 22 
Stunden angesetzt. Foto: picture 
alliance/AA 
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falsche Spur 
in die Schweiz 
Die Mordwaffe Ceska-83 soll , 
bevor sie Carsten S. an Böhn­
hardt und Mundlos übergab, 
vom Betreiber eines Szene­
ladens in Jena besorgt wor-
den sein. Der wiederum wollte 
sie von einem Mann bekam- · 

men haben, der von den Behör­
den als Jugoslawe identifiziert 
wurde. Doch bald nach der Iden­
tifizierung änderte der Zeuge 
seine Aussage: «Da, so [Bundes­
anwalt] Weingarten, habe der 
Händler lieber den wirklichen 
Lieferanten genannt, einen 
Mann aus der Jenaer Szene, 
statt "die Vergeltung des völlig 
irren" Jugoslawen zu riskieren. 
Danach habe man nachzeich­
nen können, dass die Ceska aus 
der Schweiz stammte und über 
eine Kette miteinander befreun­
deter Männer im Jenaer Szene­
laden landete. Der Händler habe 
sie dann an Carsten S. verkauft.» 
(Stern, 31 .7.2017) Warum sollte 
der zuerst identifizierte Liefe­
rant aber der falsche sein, nur 
weil der Zeuge Angst vor dessen 
irrer Vergeltung hatte? Oder war 
er der Falsche, weil er keine Ver­
bindungen in die Schweiz hatte 
und deswegen nicht zur offiziel­
len NSU-Version passte? 

Beate Zschäpe und Uwe Böhnhardt 
im Jahr 2004. Foto: BKA 

«sich gegenüber den Nachbarn A l ibis für d ie  bei­
den Männer auszudenken, das Geld zu verwa lten, 
für Telefon-SIM-Karten, Papiere und Waffen zu sor­
gen». Trotzdem sei die heute 42-Jährige in g leicher 
Weise für die insgesamt zehn Morde des Trios ver­
antwort l ich .  S ie habe «an a l len relevanten Entschei­
dungsprozessen der G ruppe tei lgenommen», sagte 
Greger und sprach von «dominanten und manipula­
tiven Wesenszügen». 

Haushaltskasse führen, die Nachbarschaft 
bespaßen und Kuchen backen ist a lso genau­
so sch l imm wie schießen und töten? Dass Zschä­
pe Waffen besorgt hat, haben die Ankläger jeden­
fa l l s  gerade n icht bewiesen - bei der in neun Fä l len 
töd l ichen Ceska-83, von der im Folgenden noch d ie 
Rede se in wird, taucht sie sel bst in der von der BAW 
zusammengestückelten Übergabestafette n icht auf. 
Ersatzweise wird ihr a ls besonders schwerwiegend 
zur Last gelegt, dass sie 1 5  Stück der sogenannten 
Bekennervideos mit der Trickfi lmfigur Pau lchen Pan­
ther verschickt haben sol l  - dabei sei es ihr darum 
gegangen, die Opfer auch nach ihrem Tod «öffent­
l ich zu verhöhnen». Tatsächl ich ist aber auch diese 
für sie so belastende Versandaktion keineswegs ge­
klärt - und zwar paradoxerweise, obwohl Zschäpe 
dies vor Gericht zugegeben hat. Im Absch lussbericht 
des Bundestagsuntersuchungsausschusses heißt es 
dazu: «Zweifel an dieser Aussage weckt zum einen. 
dass sich nur  auf e iner der 1 5  von den jewei l igen 
Adressaten bekannt gemachten Zusendungen eine 
Spur Beate Zschäpes in  Form eines Fingerabdru­
ckes befand. Darüber h inaus wurde mindestens die 
NSU-Bekenner-DVD an die Nürnberger Nachrichten 
n icht per Post übersandt. Zum anderen befanden 

sich in  demjenigen Briefkasten ( . . .  ) nach Auskunft 
des am 5 .  November 201 1 leerenden Postbediens­
teten l ed ig l ich drei oder vier Umschläge. Des Wei­
teren nahm keiner der Zeugen, die Beate Zschäpe 
( . . .  ) sahen, eine Tasche wahr, in der die [übrigens elf 
oder zwölf] DVDs hätten transportiert worden sein 
können.» Zwei Preisfragen: Da Zschäpe höchstens 
e inen Te i l  der 1 5  DVDs verschickt haben kann und 
die beiden Uwes zu d iesem Zeitpunkt schon tot wa­
ren - wer hat dann die anderen e ingesteckt? Und 
warum g ibt Zschäpe etwas zu, was sie belastet -
was aber n icht stimmen kann? Fal l s  das Tei l  ei nes 
Deals war - Zschäpe räumt wider besseres Wissen 
etwas ein, was die wacklige NSU-Version der BAW 
stützt, und erhält im Gegenzug ein mi ldes Urtei l -. 
so scheint er n icht funktioniert zu haben: Die Anklä­
ger nutzen nun das «Mea Culpa» Zschäpes, um ihr  
daraus e inen Strick zu drehen - obwohl selbst dem 
Bundestagsausschuss die Sache nicht geheuer ist. 

Geisterstunde im Phantomcafe 

Eine zentra le Rolle im Sch lussplädoyer der Anklä­
ger spielte der Kronzeuge Carsten S .  - er hat nach 
den Worten von Bundesanwalt Jochen Weingarten 
«maßgeblich» zur Aufklärung beigetragen. Die FAZ 
fasste Ende Ju l i  die angebliche Beweiskette zusam­
men: «Es war nach den Ausführungen Weingartens 
dann Carsten S„ an den sich Böhnhardt und Mund­
los im Frühjahr 2000 ( . . .  ) mit einer folgenreichen 
Beste l l ung richteten: die Beschaffung einer schar­
fen Waffe samt Munition und Schal l dämpfer. ( . . .  ) 
Carsten S. gab diese Beste l lung nach seinen Anga­
ben daraufhin an Ralf Wohl leben weiter. Wohlleben 
wiederum habe S. an e inen Bekannten verwiesen, 
den Betreiber ei nes Szeneladens in  Jena. Der be­
schaffte die Waffe sch l ießl ich von ei nem weiteren 
Bekannten, das hatte er in pol izei l ichen Vernehmun­
gen ausgesagt. ( . . .  ) Ohne ihn [Carsten S.] wäre auch 
der Weg der Ceska nicht nachvol lziehbar gewesen.» 

Warum g ibt Zschäpe etwas zu, 
was sie belastet - aber n icht 
stimmen kann? 

Doch der fabel hafte Kronzeuge hatte sich zuvor 
schwer blamiert. Nach seiner Festnahme durch die 
GSG-9 Anfang Februar 201 2 wurde Carsten S. erst­
mals zur Übergabe der Ceska-83 gehört. In der Pres­
semittei l ung 3/20 1 2  der BAW hieß es ansch l ießend: 
«Der Beschuldigte ist dringend verdächtig, ( . . .  ) dem 
NSU 2001 oder 2002 eine Schusswaffe nebst Mu­
nit ion verschafft zu haben .»  Böse Sache: Der ers­
te Mord mit der Ceska-83, am Blumenhändler En­
ver S imsek, war schon im Jahr 2000 begangen war-



den. Wie passt das damit zusammen, dass S. erst 
im Jahr darauf die Waffe übergeben haben wil l? Im 
Jahr 201 2 ruderte die Bundesanwaltschaft zurück: 
Man habe sich vertan, was das «Zeitinterval l »  der 
Übergabe betraf. S. habe die Waffe näml ich schon 
früher gel iefert, wahrschein l ich im Jahr 2000. korri­
gierte BAW-Sprecher Marcus Köhler. Diese Version 
tauchte jetzt wieder im Schlussplädoyer der BAW 
auf. obwohl die Terminfrisierung schon bei einer er­
neuten Vernehmung des Zeugen Anfang Juni 201 3 
zusammengebrochen war: Carsten S. berichtete, 
wohin er im Jahr 2000 mit Böhnhardt und Mundlos 
vom Chemnitzer Bahnhof aus gegangen war, bevor 
es in einem Abbruchhaus zur Übergabe der Pistole 
gekommen sein soll. nämlich in  das Cafe der Gale­
ria Kaufhof. Der örtl ichen Tageszeitung Freie Pres­

se kam das Spanisch vor: «D ie Ga leria Kaufhof i n  
Chemnitz war im Jahr 2000 noch ga r  nicht vorhan­
den. Der gläserne Neubau in  der I nnenstadt wurde 
erst im Oktober 2001 e ingeweiht. Hätte S. dem Trio 
ab da die Ceska überbracht, wäre der NSU erst zu ei­
nem Zeitpunkt i n  den Besitz der Tatwaffe der Mord­
serie gekommen, als bereits vier der neun Mord­
opfer tot waren.» ( Freie Presse. 6.6.201 3) 

«Könnte es sein, dass dem Geheim­
dienst einige V-Männer entgl itten 
sind?» Schweizer Waffenmagazin 

Verräterisch ist auch. wie Carsten S .  bei seiner 
Vernehmung überhaupt die richtige, also die von 
ihm angebl ich übergebene. Ceska unter den Ver­
g leichswaffen herausfand: « Ich hatte noch d ie ver­
schmorte Waffe in der Erinnerung, wie s ie auf der 
ersten Pressekonferenz gezeigt wurde.» Mit ande­
ren Worten: Er identifizierte nicht die Pisto le, die er 
2000/2001 übergeben haben wollte - sondern eine, 
die er 201 1 /201 2 auf einer Pol ize ivorführung sah. 

Unbekannte DNA 

Bleibt die Tatsache, dass d ie Mordwaffe Anfang 
November 201 1 im Brandschutt der Zwickauer Woh­
nung des Trios gefunden wurde - der auf den ers­
ten Blick stärkste Beweis für die Schuld des Trios. 
Doch auch hier gibt es Merkwürdigkeiten: I n  den Er­
mittlungsakten wird fast a l len sichergeste l lten Ge­
genständen ein genauer Auffindungsort (zum Bei­
spie l  Wohnzimmer) und e in  konkreter Finder (also 
e in Beamter mit Vorname, Nachname und D ienst­
bezeichnung) zugeordnet. Ausgerechnet bei der Ces­
ka aber sind die Unterlagen unpräzise: Als Fund­
ort wird «Brandschutt» angegeben, a ls Finder ledig­
lich «Bereitschaftspol izei». Der Verdacht: Könnte die 
Waffe in  der Nacht von 4. auf 5. November 201 1 ,  
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a l s  d ie Brandru ine viele Stunden unbewacht war, 
dort deponiert worden sein? Ebenfa l ls  pikant: Auf 
der Waffe fanden sich keine DNA-Spuren von Böhn­
hardt oder Mund los, dafür aber die einer - n icht 
identifizierten - anderen Person. 

Dazu passt, was die Experten des Schweizer Waf­
fenmagazins(SWM) in  ihrer Ausgabe vom Juni 201 3 
an Fragen zu der Ceska-83 aufführen. «Zum Beispiel, 
wie man es dort schaffte, gravierte (nicht eingeschla­
gene ! )  und dann von der Täterschaft weggeschl if­
fene Waffennummern wieder sichtbar zu machen. 
Etwa Zauberei? Oder b loßes Wunschdenken? Zwei­
te Frage: Wo sind an der in  den Medien präsentierten 
angebl ichen Tatwaffe d ie Beschusszeichen an der 
rechten Griffstückseite gebl ieben? Etwa auch weg­
geschl iffen? Welcher Kriminel le hat das je getan?» 
Der impl izite Verdacht der Schweizer: Die als Mord­
waffe präsentierte Ceska hat n icht die behördl ich 
behauptete Seriennummer und stammt damit auch 
nicht aus der entsprechenden Lieferung des tsche­
chischen Herste l lers in die Schweiz, sondern aus ei­
ner Charge mit anderen Seriennummern, die an d ie 
Stasi und von dort 1 990 fabrikneu in  den Bestand des 
bundesdeutschen Pendants g ing, a lso an den Verfas­
sungsschutz oder den BND.  SWM fragt provokativ: 
«Könnte es vie l leicht sein. dass dem Geheimdienst 
e in ige V-Männer entgl itten sind?» (siehe Infobox) • 

Für die Lügenpresse stand lschäpe 
bereits bei Prozesseröffnung als 
Schuldige fest. Foto: nsu-leaks. de 
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Das COMPACT-Spezial Nr. 1 sorgte 
für Furore im NSU-Prozess. 
Foto. COMPACT 
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Rückkehr des Bären, 
Aufstieg des Drachen 

von Bernhard Tomaschitz 

Im September stehen sich russische und amerikanische Panzer im 
Baltikum fast in Schussweite gegenüber, wegen Korea wachsen die 
Spannungen zwischen Washington und Peking. Die Westmächte 
fürchten die immer engere Mi l itärkooperation zwischen ihren 
Rivalen im Osten. 

«Angst vor neuer 
Putin- lnvasion .»  Bild 

Dr. Bernhard Tomaschitz ist 

Redakteur der österreichischen 

Wochenzeitschrift Zur Zeit. Zuletzt 
schrieb er in COMPACT 7/2017 über <i die Eskalation in Venezuela. 
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Rund um den G lobus g l immen die Zündschnüre 
an den Pulverfässern: Kein H interbänkler. sondern 
ein Schwergewicht der republ ikanischen Partei hat 
die verbreitete E inste l l ung zurückgewiesen, dass 
es für Washington keine Mögl ichkeit mehr gebe, 
Kirn Jong-un zu stoppen. «Es gibt doch die mi l itäri­
sche Option. das nordkorean ische Atomprogramm 
und ganz Nordkorea zu vernichten», sagte der re­
publ ikanische Senator Li ndsey Graham Anfang Au­
gust. Und er ergänzte, sein Partelfreund, Präsident 
Donald Trump, habe ihm «ins Gesicht gesagt, dass 
es Krieg geben» würde. Der Wahnsinn wird kom­
plettiert durch e ine Äußerung des Kommandeurs 
der US-Pazifikflotte, Scott H .  Swift. Auf einer Kon­
ferenz in Austra l ien  wurde der Admi ra l  Ende Ju l i  
gefragt, ob  e r  gehorchen würde, fal ls Trump e inen 
atomaren Angriff auf China anordnete. «Die Antwort 
wäre ja», erklärte der Admira l .  

D ie Bild-Zeitung sieht die Kriegsbrandstifter na­
türl ich n icht jenseits des Atlantiks. sondern im Os­
ten: «Angst vor neuer Putin-lnvasion» lautete eine 
Schlagzei le im Sommerloch. Die Hysterie sol l  wohl 
die erstma l ige Tei l nahme der Bundeswehr an der 
NATO-Übung Noble Partner in  Georgien rechtfer­
tigen. «Das d iesjährige Manöver ist mit acht Tei l ­
nehmerstaaten und etwa 2.800 Soldaten so groß 
wie nie zuvor. 201 5  waren nur zwei Staaten betei­
l igt, 201 6 ledigl ich drei und nicht e inmal halb so vie­
le Männer und Frauen in Uniform», berichtete das 
Blatt. Gerechtfertigt wird das Ganze mit einem an­
gebl ich bevorstehenden Schlag des russischen Bä­
ren: «N icht nur die andauernde Annexion der Krim 
und die Aggression im Osten der Ukraine. sondern 
auch d ie anstehende Übung Zapad - "Westen" -
mit 1 00.000 russischen Soldaten verunsichert viele 
Staaten im Osten Europas und macht ihnen Angst 
vor Putins nächsten Schritten.» Tatsächlich hat die­
se Übung bereits 1 999, 2009 und 201 3 in  ähnl icher 
Größenordnung stattgefunden. D ieses Jahr wird 
vom 1 4. bis 20. September in  Gebieten Westruss­
lands. in Kal in ingrad und in Belarus tra iniert - aber 
nach Moskauer Angaben sind nur 1 3.000 Soldaten 



Die 1975 in Dienst gestellte USS Nimitz gab einer ganzen 
Flugzeugträgerklasse ihren Namen. Die rund 5.600 Mann 
Besatzung mit 85 Flugzeugen sind vor allem im Pazifik im Ein­
satz. Foto: US. Navy 

betei l igt. Umgekehrt, so rechnete der Krem lsender 
RT vor. hätten insgesamt 30.000 NATO-Soldaten den 
Sommer über an den russischen Westgrenzen den 
Krieg geübt. Besonders hat zur Pan ik in den NATO­
Staaten beigetragen, dass Ende Jul i  erstmals i n  der 
Geschichte chinesische Kriegsschiffe an e inem rus­
sischen Flottenmanöver in der Ostsee tei l nahmen -
«unweit von Deutsch land», wie der Focus hervorhob. 
Der populäre Politologe Walter Russel Mead warn­
te 201 4  in in  e inem Artikel, «dass der russische Bär 
immer noch scharfe Kra l len hat». 

Die große Einkreisung 

Das Moskau Stärke zeigt und die Kooperation mit 
Peking intensiviert, hat seinen Grund. D ie US-Fach­
zeitschrift The National lnterest, die den Neokonser­
vativen nahesteht. führt dazu aus: «Vom russischen 
Standpunkt aus betrachtet. führten von den USA 
und dem Westen geführte I nterventionen zum Sturz 
verschiedener Regime rund um die Welt sowie das 
vermeintl iche Vordringen in  die Einflusssphäre Mos­
kaus im postsowjetischen Raum zu e iner stärkeren 
Zusammenarbeit zwischen dem Kreml und Peking. In 
der Tat hat China seine eigene Liste von Ärger mit 
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der US-geführten l ibera len Weltordnung - die man­
che Gelehrte auch als l i bera le Hegemonie bezeich­
nen.» Aktuel l  trägt zur Besorgnis im Kreml bei. dass 
der US-Kongress im Sommer die Sanktionen gegen 
Russland wesentl ich verschärft hat - jetzt sind erst­
mals auch deutsche Firmen. d ie an der Ostsee-Pipe­
l i ne Nordstream II betei l igt sind, im Visier. Wie sehr 
die Hütte brennt. zeigt eine gemeinsame Ste l l ung­
nahme von Außenmin ister Sigmar Gabriel und dem 
österreichischen Kanzler Christian Kern: «Europas 
Energieversorgung ist eine Angelegenheit Europas­
und  nicht de r  Vereinigten Staaten von Amerika ! Wer 
uns Energie l iefert und wie, entscheiden wir nach 
Regeln der Offenheit und des marktwirtschaftl ichen 
Wettbewerbs.» Wolfgang Büchele .  der den Ost-Aus­
schuss der Deutschen Wirtschaft führt, stieß i ns sel­
be Horn: «Die Sanktionspläne des amerikanischen 
Senats sind zutiefst a larmierend und prinz ipie l l  eine 
Bedrohung für die europä ische und deutsche Wirt­
schaft.» Bisher zügelt d ie Energiepartnerschaft zwi­
schen der EU und Russland die Bereitschaft der Eu­
ropäer. sich der Kriegsstimmung des Großen Bru­
ders anzuschl ießen. Fiele die neue Ostsee-Pipel ine 
weg, würde diese Bremse gelockert. 

Russland und Peking sehen sich außerdem mit 
neuen US-Raketen d i rekt vor i hrer Nase konfron­
tiert: dem Aegis-Kampfsystem in  Rumänien und Po­
len und dem THAAD-System in Südkorea. Offiziel len 
Pentagon-Erklärungen zufolge soll Aegis anfl iegen­
de iranische. THAAD nordkoreanische Raketen ab­
schießen. Moskau wirft Washington jedoch e inen 
«offenkundigen Trick» vor. «um den wahren Zweck. 
die russische Verteidigung ins Visier zu nehmen. zu 
versch leiern». Auch Peking ist beunruh igt. So be­
richtete im März die staatl iche Nachrichtenagentur 

Wer träumt den nuklearen Alb­
traum? Nordkorea soll bis zu zehn 
Atombomben besitzen - die USA 
horten 9. 400 Nuklearsprengköpfe. 
Foto: The Economist 

«Es g ibt doch die 
mi l itärische Option, 
„ .  ganz Nordkorea 
zu vern ichten .» 

US-Senator 

US-Panzer im April 2017  in Estland 
bei einem Manöver im Rahmen der 
Dperation Atlantic Resolve. Foto. 
army.mil 
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Agentenkrieg 
in Berlin-Mitte 
Anfang August haben vietname­
sische Geheimagenten einen 
vietnamesischen Asylbewerber 
in Berlin auf offener Straße ent­
führt und in ihr Heimatland ver­
schleppt. Ihm wird Veruntreuung 
von Staatsgeldern in Mil l ionen­
höhe vorgeworfen. Die FAZ spe­
kulierte über einen anderen Hin­
tergrund: Der Mann habe in der 
regierenden Kommunistischen 
Partei zu jenem Minderheitenflü­
gel gehört, der die Annäherung 
an die USA und die Frontstel­
lung gegen China intensivieren 
wil l . Damit sei er der KP-Mehr­
heit. die eine Allianz mit Peking 
und Moskau bevorzuge, lästig 
geworden. 

Unabhängig vom Wahrheits­
gehalt dieser Spekulation zeigt 
das Beispiel, wie sehr der neue 
Ost-West-Konfl ikt auch auf klei­
nere Länder wie Vietnam aus­
strahlt - und auf Deutschland. 
Der Vorfall hat zu einer schwe­
ren diplomatischen Krise zwi­
schen beiden Ländern geführt: 
Die Bundesregierung ver-
langt Aufklärung und hat einen 
Geheimdienstmitarbeiter der 
vietnamesischen Botschaft aus­
gewiesen. 

Der neue Ostblock 

Duelle: Wikipedia 

Xinhua, dass das Radar des THAAD-Systems der­
zeit eine Reichweite von 600 K i lometern hat, die auf 
bis zu 2.000 Ki lometer erweitert werden soll - tief 
nach China und Russland h ine in .  Das in der Nähe 
von Seoul stationierte System werde daher. wie Xin­
hua warnt. «einen Rüstungswettlauf in die Region 
bringen»: Wenn d ie bisherigen Atomraketen durch 
einen US-Abwehrsch i ld  neutra l isiert würden. könn­
te Washington ohne Angst vor einem Vergeltungs­
schlag einen Präventivkrieg anzette ln .  Moskau kon­
tert diese potent ie l le Neutra l is ierung seines Zweit­
schlagpotentia ls  mit e iner Modernis ierung seiner 
Luftwaffe: Ab 201 9 wird der Suchoi T-50 PAK-FA 
in Dienst gestel l t  - ein hochmodernes Mehrzweck­
kampfflugzeug, das es mit dem US-amerikanischen 
F22 aufnehmen kann. 

«Der russische Bär hat immer 
noch scharfe Kra l len .»  

US-Politologe 

Zur Eindämmung des US-Hegemonia lstrebens ha­
ben Russland und China bereits 1 996 die Schanghai­
er Organisation für Zusammenarbeit (SOZ) gegründet. 
Wie Russlands Außenminister Sergej Lawrow 2005 
erklärte. arbeite die SOZ an der «Schaffung einer ver­
nünftigen und gerechten Weltordnung» und stel le ein 
«grundlegend neues Model l  geopol itischer lntegra-

Die Schanghaier Organisation für Zusammenarbeit (SCOJ 
soll ihren Mitgliedern Frieden und Wohlstand sichern. 

• Mitglieder 

• Beobachter 
• Dialogpartner 
• Bewerber 
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tion» dar. Kritiker sprechen vom Schanghai er Pakt als 
h istorische Neuauflage des Warschauer Pakts. im  
Unterschied zu  damals sogar mit Betei l igung des Ro­
ten Drachens. Tatsächl ich ist die Kooperation im mi­
litärischen Bereich nur lose und sporadisch. Anders 
a ls im Kalten Krieg gibt es kein gemeinsames Ober­
kommando. und insbesondere der SOZ-Mitg l iedstaat 
Indien ist ein unsicherer Kantonist: In den vergange­
nen Wochen hat der hinduistisch dominierte Vielvöl­
kerstaat sogar Truppen auf der Doklam-Hochebene 
di rekt an der chinesischen Grenze massiert. 

Die rote Flotte 

Für internationale Schlagzei len sorgte China. als 
es Ende April seinen ersten selbstgebauten Flug­
zeugträger, der den vorläufigen Namen Typ 00 1 A  
trägt, fertigste l lte. E r  ist Tei l  der g lobalen Strate­
g ie Pekings. So erklärte bereits im Apri l 201 0 Admi­
ral Zhang Huachen. stellvertretender Kommandant 
der Flotte im Ostchinesischen Meer: «Wir sind im 
Begriff, von der Küstenverteidigung zur Meeresver­
te id igung zu gehen. Mit der Ausweitung der Wirt­
schaftsinteressen des Landes wi l l  d ie Marine die 
Transportrouten und die Sicherheit unserer wichtigs­
ten Schifffahrtswege besser schützen.» 

Nach e inem 2007 entwickelten Dreistufenplan 
soll die Marine in einem ersten Schritt in die Lage 
versetzt werden. innerhalb der «ersten Insel kette», 
die von Japan über Taiwan bis zu den Phi l ippi nen 
reicht, zur bestimmenden Macht zu werden. In einer 
zweiten Etappe soll d ie chinesische Einflusssphäre 
bis zur westpazifischen Insel Guam. wo die USA ei­
nen strategisch wichtigen Luftwaffenstützpunkt un­
terha lten. sowie bis nach Indonesien und Austra­
l i en ausgeweitet werden. Und um die Mitte dieses 
Jahrhunderts sol I die rote Flotte bereit sein. die na­
tionalen Interessen auf al len Weltmeeren zu schüt­
zen. Wie die staatl iche Zeitung Global Times schrieb, 
brauche das Reich der M itte dafür künftig jewei ls 
zwei Verbände mit zusammen fünf bis sechs Fl ug­
zeugträgern - im Westpazifik und im Indischen Oze­
an. Zum Verg leich: In der US-Navy sind derzeit elf 
Fl ugzeugträger in D ienst. 

Der mi l itärische Aufstieg Chinas zeigt sich auch 
darin. dass Peking am 1 .  August einen Stützpunkt 
in Dschibuti eröffnet hat. In dem kleinen Staat am 
Horn von Afrika. der an der Westseite der strate­
gisch bedeutsamen Meerenge Bab al-Mandab am 
Eingang zum Roten Meer l iegt, befinden sich bereits 
ausländische Mi l itärbasen - darunter das Camp Le­
monnier der USA. Das Pentagon ist über den neuen 
Nachbarn a l les andere als erfreut: Die neue Basis 
sei «ein Mei lenstein bei der Ausweitung der g loba­
len Ambitionen Pekings ( . . .  ) mit potenzie l len Aus­
wirkungen für Amerikas langfristige mil itärische Do­
minanz», schrieb d ie New York Times. • 
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Volkstod auf Raten 
_ von Daniel! Pföhringer 

Die Deutschen vergreisen, sie bekommen keine Kinder mehr und 
drohen auszusterben. Dagegen hi lft, folgt man der Argumentation 
der Altparteien, nur verstärkte Zuwanderung. Mit anderen Worten: 
Das Feuer, das unser Volk verzehrt, soll mit Benzin gelöscht werden. 

«Der ba ld ige 
Abgang der Deut­
schen „. ist Völker -
sterben von seiner 
schönsten Seite . »  
Deniz Yücel 

«Endl ich ! Super! Wunderbar l  Was im vergange­
nen Jahr noch als Gerücht die Runde machte, ist nun 
wissenschaftl ich (so mit Zahlen und Daten) und amt­
l ich (so m it Stempel und S iegel )  erwiesen: Deutsch­
land schafft sich ab! Nur 1 6,5 Prozent der 81 M i l l io­
nen Deutschen, so hat das Statistische Bundesamt 
ermittelt, sind unter 18 Jahre alt, n i rgends in Europa 
ist der Anteil der Minderjährigen derart n iedrig. ( . . .  ) 
Der baldige Abgang der Deutschen ( . . .  ) ist Völker­
sterben von seiner schönsten Seite .» D iese absto­
ßende Jubelarie verfasste Deniz Yücel .  ein Journa­
l ist mit deutschem und türkischem Pass. im Jahre 
201 1 a ls Kommentar zu den damals aktuel len demo­
grafischen Zahlen in  der l inksgrünen Tageszeitung 

(Taz). Im Jahr 20 1 7  sitzt derse lbe Herr in e inem Ge­
fängnis des Autokraten Recep Tayyip Erdogan und 
wird vom deutschen Establ ishment a ls «deutscher 
Patriot» (S igmar Gabr ie l )  gefeiert - während sich 
das Sterben unseres Volkes fortsetzt. 

Nach 1970 fiel die Geburtenrate in BRD und DDR erstmals 
unter zwei Kinder pro Frau. In Westdeutschland verschärfte 
sich dieser Trend in den Folgejahren. Der Osten konnte die 
Zahl der Kinder durch sozialpolitische Maßnahmen wieder 
erhöhen. Foto: blvdone, shutterstock.com 

Die Lawine rollt 

Bundesweit haben. Stand 201 6, 22.5 Prozent 
der Bevölkerung einen Migrationshintergrund -

1 8,6 Mi l l ionen. Ein Jahr zuvor waren es erst 21 Pro­
zent oder 1 7 , 1 Mi l l ionen gewesen - die Zahlen ex­
p lod ieren a lso. Noch viel schne l le r  läuft der Volks­
austausch unter Jugendl ichen ab: Im ganzen Land 
stellten N icht-Deutsche schon 201 5 - also vor der 
Ankunft der «neuen» Flüchtlinge - an a l lgemeinbi l ­
denden Schulen 33 Prozent. Da der Osten und länd­
l iche Gebiete im Westen bei d iesem Querschnitt 
m itgerechnet werden. darf man sich nicht wundern. 
wenn die Situation in den westdeutschen Metro­
polen bereits gekippt ist: In Stuttgart hatten in der 
Altersgruppe bis 1 8  Jahre schon 201 1 laut Zensus 
50.6 Prozent e inen Migrationshintergrund, in Nürn­
berg 50,0 Prozent und in München 46,8 Prozent. 
Nach der G renzöffnung durch die Kanzlerin im Sep­
tember 201 5  galoppiert die Verdrängung: Seit Ende 
Juni 201 7 ist es amtlich, dass in Frankfurt die Deut­
schen nicht nur unter Jugendlichen (wie laut Zensus 
201 1 ). sondern jetzt auch in der Gesamtbevölkerung 
in die Minderheit geraten sind - ihr Ante i l  l iegt nur 
noch bei 48,8 Prozent. 



Optisch sichtbar wurde d ieser Bevöl kerungs­
austausch Mitte Ju l i  i n  der Bild-Zeitung unter der 
zynischen Überschrift «deutsche Erfo lgsgeschich­
te» - ein Foto des Abiturjahrganges der Theodor­
König-Gesamtschule in Duisburg-Beeck (NRW). Von 
25 Mädchen tragen 1 3  Kopftuch und bodenlange 
Kaftane. Von den übrigen Teenagern, männl ich wie 
weib l ich. dürften gerade einmal zwei bis drei Deut­
sche sein. Nur eine Blondine ist zu sehen. 

Die Mutter aller Krisen 

Für die Deutschen sind drei Trends kennzeich­
nend: neben einer niedrigen Geburtenrate eine stei­
gende Lebenserwartung und - daraus resultierend -
die Alterung der Bevö lkerung. D ie höchste Gebur­
tenzahl gab es in der alten Bundesrepubl ik  im Jahr 
1 964 mit rund 1 .4 Mi l l ionen Neugeborenen. Danach 
ging es kontinuierl ich bergab. Seit etwa 40 Jahren 
hat sich die durchschnittliche Fortpflanzungsrate bei 
etwa 1 .3 Kindern pro Frau eingependelt. 

«Ein singulärer Vorgang in der 
tausendjährigen Geschichte 
Deutschlands». Herwig Birg 

Im Jahr 201 5 kamen in Deutschland zwar 738.000 
Babys zur Welt - das waren 1 .5 Kinder pro Frau. e in 
höherer Schnitt als in  a l len Jahren nach 1 982. Doch 
das ist immer noch zu wenig: Die Zahl der Sterbefäl­
le überwog die der Geburten um rund 1 88.000. Be­
völkerungswissenschaftler rechnen für 2030 ledig­
l ich mit 532.000 und für 2050 sogar nur noch mit 
438.000 Geburten. Damit die Bevölkerung zumindest 
konstant bleibt. müssten im Normalfa l l  auf jede Frau 

Schon 2011: Deutsche werden Minderheit 

Prozentualer Anteil von Migranten an Einwohnern bis 18 Jahre 

Frankfurt/M. 

Stuttgart 

Nürnberg 

München 

Düsseldorf 
--· .... --- - ···-··-··· 

Köln 

Duisburg 

Hannover 

Dresden 

56,1 
- ..... „ ..... „ ... „ ••. _ 

50,6 

50,0 

46,8 
45,5 

-----„···-· -

42,7 

43,9 

45,7 
. „ •• -.„ .... „ 

13,6 

COMPACT Dossier � 

durchschnittlich 2 . 1  Kinder kommen. Ist die Fortpflan­
zungsrate jedoch über einen langen Zeitraum hinweg 
nach unten gegangen. dann genügt das nicht mehr. 
da die Kohorten potenzie l ler Mütter schon entspre­
chend ausgedünrit s ind.  Die Hauptursache für d ie 
niedrige Geburtenrate ist dabei nicht die zu geringe 
Kinderzahl derjenigen. die überhaupt Nachwuchs ha­
ben. sondern die wachsende Zahl kinderloser Frauen: 
Von 1 940 bis 1 970 stieg ihr Anteil auf das Dreifache. 

sozialer Niedergang und Volksaustausch 

Vor a l lem erschreckt. dass 20 Prozent der Babys 
des Jahres 201 5 von ausländischen Frauen zur Welt 
gebracht wurden - wobei ei ngebürgerte Ausländer 
dabei noch nicht einmal mitgezählt sind. Nimmt man 
diese mit h inzu. so Thi l o  Sarrazins Berechnung aus 
dem Jahr 2012 ,  l iegt der Wert bei 40 Prozent. Die 
Verschiebung ist exponentie l l :  Deutsche Frauen -
darunter auch passdeutsche - gebaren 201 5  etwa 
5.400 mehr Kinder a ls 201 4. bei den ausländischen 
Müttern war es dagegen ein Plus von rund 23.000. 
( weit.de. 27 . 1 2.201 6) 

Die Bundesregierung bekämpft diese Entwicklung 
nicht. sondern befördert sie: Um die Bevölkerung bis 
2060 konstant zu ha lten. setzt sie in ihren Voraus­
berechnungen vom Februar 201 7 auf eine dauerhaf­
te Zuwanderung von 300.000 Menschen pro Jahr. Am 
Ende würde Deutschland nur noch eine folkloristi­
sche Bezeichnung für ein Land sein. in dem Deut­
sche l ed ig l ich e ine M inderheit stel len und vorzugs­
weise in Reservaten abseits der Großstädte leben. 

Für den im Juni dieses Jahres verstorbenen Ma­
thematiker Theodor Schmidt-Ka ler, e inst Professor 
an der Ruhr-Universität Bochum und - a ls  CDU-Mit­
g l ied - Berater der Bundesregierung zu Zeiten Hel­
mut Schmidts und Helmut Kohls, war die demogra-

BESTANDEN! 

Das große 
Aussterben 
Deutschland. Italien. Frank-
reich und das Vereinigte König­
reich blicken einem «Aus-
tausch der Nationen» ins Auge. 
Die nationale ethnische Mehr­
heit verschwinde physisch und 
biologisch und werde durch 
Migranten ersetzt. Das schluss­
folgert eine im Juli erschienene 
Demografie-Studie des italie­
nischen Machiavell i-Zentrums 
für Politische und Strategische 
Studien. «Circa 2065 sollten eth­
nische Briten die absolute Mehr­
heit in ihrem Land verlieren», 
heißt es darin. Und: «In Deutsch­
land stammen heute 36 Pro-
zent der Kinder unter fünf Jah­
ren von Einwanderern ab. was zu 
einer großen Veränderung in der 
ethnischen Zusammensetzung 
der nächsten Generation füh-
ren wird.» Studienleiter Daniele 
Scalea sagte zu Sputnik Italien: 
«Die Völker Europas werden es 
bald mit der Angst zu tun bekom­
men. Wir sind Zeugen ihres phy­
sischen und biologischen Aus­
sterbens.» 

Ein Ouotendeutscher ist noch 
dabei . . .  Foto: Bild 

Dieses Abi-Foto ist eine 
deutsche Erfolgsgeschichte 

Die Abiturienten der Duisburger Theodor-Klnlg-Gesamtsdlule sind der Beweis, dass In 
unserem land Jeder lle Chance auf Biidung und Erfolg hat - wenn er sie nutzt 
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Thilo Sarrazin. Foto. Lesekreis, CCO, 
Wikimedia Commons 

TH ILO 
SARRAZIN 

Wie wir unser Land 
aufs Spiel setzen � 

� 
Oie schonungslose Bestandsauf­
nahme erschien 2070. Foto: OVA 

_ Daniel! Pföhringer lebt 

als Unternehmer und freier 

Publizist in Dresden. In CDMPACT 

B/2017 schrieb er über den 

österreichischen Kanzlerkan­

didaten Sebastian Kurz. 

fische Krise d ie «Mutter a l ler Krisen», wei l  «die Be­
völkerungsstabi l ität ( . . .  ) d ie Basis ist, auf der fast 
a l l e  unsere sozialen Systeme beruhen», wie er 201 D 
erklärte. Das Tückische: D ie Gefahren sind zunächst 
nicht offensichtl ich. In den ersten Jahren nach dem 
Geburtenabsturz kommt es nämlich zu einer Zunah­
me des Wohl stands: Der Staat erspart sich Aus­
gaben für Schulen und Lehrer. die Bürger müssen 
weniger Zeit und Geld in  Betreuung und Erziehung 
investieren. Aber nach etwa 2D Jahre werden die 
negativen Folgen massiv wirksam - wenn d ie Zahl 
der jungen Erwerbstätigen, d ie e inen besonders ho­
hen Beitrag zu den Sozia labgaben und zur Gesamt­
produktivität le isten, massiv zurückgeht. So begin­
ne ein Teufelskreis, denn der wirtschaftl iche Abstieg 
wi rke sich erneut nachte i l i g  auf d ie  Geburtenrate 
aus. was die Demografie weiter schwäche. 

Sarrazin warnte schon 2009 vor 
« immer mehr Kopftuchmädchen». 

Um gegenzusteuern forderte Schmidt-Kaler mehr 
«Wi l l e  zum Dasein», also ein Bewusstsein für d ie 
Notwendigkeit des Vol kserhalts. «Erstens. Bevöl­
kerungspol it ik läuft auch über das Sozial budget. 
Deshalb  muss d ieses gezie lt zur Förderung unseres 
Staatsvol kes e ingesetzt werden.  Wenn also etwa 
e in Türke deutscher Staatsbürger ist, so muss auch 
er in  dessen Genuss kommen, n icht aber seine gan­
ze Großfami l ie ,  auf die das n icht zutrifft. Zweitens. 
bei der Vergabe von Arbeitsplätzen müssten infor­
me l l  - also n icht staatl ich geregelt, sondern per 

Altersaufbau in Deutschland 1910 bis 2060 
in Prozent der Gesamtbevölkerung 
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gesel lschaft l icher Konvention - Arbeitnehmer mit 
Fami l ie bevorzugt werden. Drittens, Gelder dürfen 
nicht mehr für Banken-Rettung ausgegeben werden 
oder nach Griechen land fl ießen. Da würden gewalti­
ge Summen gespart werden, die dann massiv in die 
Fami l ien investiert werden könnten.» 

Der Bevölkerungswissenschaftler Herwig B i rg ,  
emeritierter Professor an der Un i  Bie lefeld, warnt 
schon seit den 1 980er Jahren vor dem Geburten­
absturz bei deutschen Fami l ien. 2001 erste l lte er ein 
Gutachten mit dem Titel «Auswirkungen und Kosten 
der Zuwanderung nach Deutschland» für das bayeri­
sche I nnenministeri um. Er warnte: «Es wäre ein sin­
gu lärer Vorgang in der tausendjährigen Geschichte 
Deutschlands, wenn trotzdem eine für vier Jahre 
gewählte Regierung gegen den Wi l len der Wähler 
ein noch in  Generationen nachwirkendes Zuwan­
derungsgesetz beschließen würde. das die deutsche 
Mehrheitsbevölkerung in vielen Städten und Regio­
nen zu e iner M inderheit im eigenen Land werden 
lässt.» Angela Merkel ist auf bestem Weg, genau 
das zu tun, aber nicht per Zuwanderungsgesetz. son­
dern gegen Recht und Gesetz, was die Sache noch 
sch l immer macht. 

Sarrazins Weckruf 

Einen Popu larisierungsschub erfuhr die Demo­
grafie-Frage 201 0 durch Th i lo Sarrazin und sein 
Buch Deutschland schafft sich ab. In e inem Inter­
view warnte er schon 2009 vor «immer mehr Kopf­
tuchmädchen»: «Je n iedriger die Schicht, umso hö­
her die Geburtenrate. D ie Araber und Türken haben 
einen zwei- bis dreimal höheren Ante i l  an Geburten, 
a ls  es i hrem Bevö lkerungsante i l  entspricht. Große 
Tei l e  s ind weder i ntegrationswi l l ig noch integrati­
onsfähig. Die Lösung dieses Problems kann nur hei­
ßen: Kein Zuzug mehr, und wer heiraten wi l l .  sol lte 
dies im Ausland tun. Ständig werden Bräute nach­
ge l iefert: Das türkische Mädchen hier wird m it ei­
nem Anatolen verheiratet. der türkische Junge hier 
bekommt eine Braut aus e inem anatol ischen Dorf. 
Bei den Arabern ist es noch schl immer. Meine Vor­
ste l l ung wäre: Genere l l  kein Zuzug mehr außer für 
Hochqual ifizierte und perspektivisch keine Transfer­
le istungen mehr für Einwanderer.» 

Im Gespräch mit COMPACT legte er 201 2 nach: 
«D ie Zah l  der Geburten der autochthonen Bevölke­
rung beträgt jährl ich nur noch rund 400.000. Sie hat 
sich a lso in 45 Jahren - in nur andertha lb Genera­
tionen - um rund 70 Prozent verringert. Rein phy­
sisch gesehen ist die Bevölkerung, die Anfang der 
1 960er Jahre in  Deutschland lebte am Aussterben; 
sie hat den Weg zu ihrem Ende - gemessen an den 
Geburtenzah len - bereits zu zwei Dritte ln  zurück­
gelegt. Das ist keine Klage, sondern eine wertfreie 
und sachlich ganz unbestreitbare Feststel lung.» • 
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Austausch nach Plan 
_ von Daniel! Pföhringer 

Den Deutschen gehen die Kinder aus: Dafür schwappen Wellen von jungen und kräfti­
gen Männern aus dem arabischen Raum und Afrika ins Land und füllen d ie  Lücke. 
Viele fragen sich: Steckt dahinter ein Plan? 

Um es g leich vorwegzunehmen: Der sogenann­
te «Hooton-Plan», von dem in  halbseidenen Internet­
foren oft a ls Blaupause zur Auslöschung des deut­
schen Volkes geraunt wird, ist nicht für die aktuel len 
Vorgänge verantwort l ich .  D ieses Papier war - im 
Gegensatz zum Morgenthau-Plan zur Deindustria l i ­
sierung der Besatzungszonen. dessen wesentl iche 
Elemente tatsächl ich bis Ju l i  1 947 Grundlage der 
a l l i ierten D irektive JCS 1 067 waren - nur d ie aka­
demisch verbrämte Fieberfantasie ei nes Fanatikers: 
Im Jahr 1 943 - etwa zwei Jahre nach dem Eintritt 
der USA in den Zweiten Weltkrieg - platzierte der 
amerikanische Anthropologe Earnest Albert Hoo­
ton, der n icht nur ein leidenschaftl icher Deutschen­
hasserwar, sondern auch ein Rassist und Eugeniker 
(wortwörtlich plädierte er für das «E l iminieren der 
Unbrauchbaren, Wertlosen, Degenerierten und An­
tisozialen jeder Rasse und jedes ethnischen Stam­
mes»), einen Artikel mit dem Titel «Breed war strain 
out of Germans» («Die Kriegsveranlagung aus den 
Deutschen züchten») im New York Dai/y. Darin warb 
er dafür, d ie «aggressive Ideologie» des «deutschen 
Nationalismus» durch die Ansiedl ung ausländischer 
Bevöl kerungsgruppen auszumerzen. Den Deutschen 
unterstellte Hooton «biologisch begründete und an­
geborene räuberische Neigungen», die nur durch 
«Kreuzung» mit Menschen fremder Herkunft ge­
bändigt werden könnten. 

Stichwort «Austauschmigration» 

Wenig spricht dafür, dass Hootons wahnwitzi­
gen Ideen den New York Daily, der nur wenige Jah­
re später eingeste l lt wurde, überlebt hätten - viel­
ehr weisen die aktuel len Vorkommnisse in  Deutsch­
land frappierende Ähnl ichkeiten mit einem anderen 
Konzept auf. das weitaus ernster zu nehmen ist a ls  
das wirre Geschreibsel des fanatischen Eugeni­
kers. Der «Große Austausch», wie der französische 
Schriftste l ler Renaud Camus die heute nicht nur in 
Deutschland, sondern in ganz Westeuropa zu be­
obachtende Ethnomorphose nennt. folgt n icht bio­
logistischen Motiven wie bei Hooton; es geht nicht 
darum, angebl ich angeborene schlechte Eigenschaf­
ten «wegzuzüchten». Stattdessen wird demogra­
fisch und ökonomisch argumentiert. 

Grundlage ist weniger ein Plan im eigentlichen 
Sinne, sondern sind Empfehl ungen von höchster 

Ste l l e  - genauer: ein Bericht der Abte i lung Bevöl­
kerungsfragen der Vereinten Nationen aus dem Jahr 
2000, der empfieh lt, dass in  Europa, wie es expl i ­
zit heißt. «jeg l ichen vernünftigen Erwartungen wi­
dersprechende Einwanderungszahlen erreicht wer­
den» müssten, um den derzeitigen Anteil von Men­
schen im erwerbsfähigen Alter konstant halten zu 
können. In der engl ischsprachigen Ausgabe ist von 
«Replacement Migration» - also «Austauschmigra­
tion» - die Rede, in  der deutschen Übersetzung 
heißt es h ingegen verharm losend «Bestandserhal­
tungsmigration». 

Die Fachabtei lung der UNO unter der Leitung von 
Joseph Chamie, damals wissenschaftl icher D irektor 
des Zentrums für Migrationsstudien in New York, 
ste l lte bei der Untersuchung der «Fruchtbarkeits-, 
Sterb l ichkeits- und Migrationstrends für a l le  Län­
der der Welt» zwei «kritische Trends» fest. näml ich 
«den Rückgang und d ie Alterung der Bevö l kerung» 
in  einigen Staaten. Unter die Lupe genommen wur­
de dabei vor a l lem Europa, unter anderem auch d ie 

Selbst deutsche Sicherheitsbehör­
den gingen zu Jahresbeginn davon 
aus, dass sich derzeit 5,95 Millio­
nen sogenannte Flüchtlinge auf 
dem Sprung nach Europa befinden. 
Foto: picture alliance / Lena Klim­
keit/dpa 

Der Bevölkerungs­
austausch wird 
demografisch und 
ökonomisch 
begründet. 
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Migrations-Tsunami 
Laut Statistischem Bundes-
amt ist die Zahl der Menschen 
mit Migrationshintergrund in 
Deutschland 2016 um 8.5 Pro­
zent auf 1 8,6 Mil lionen gestie­
gen - gut die Hälfte verfügt über 
einen deutschen Pass. Das ist 
der größte Zuwachs seit Beginn 
der Erhebung im Jahr 2005. 
Während der fast zwölfjährigen 
Regierungszeit von Angela Mer­
kel hat sich der Zuwanderungs­
druck erheblich verschärft. Der 
Anstieg der Netto-Zuwanderung 
!Zuwanderer einschließlich Asy­
lanten minus Auswanderer) ist 
dramatisch: Von lediglich 1 1 .000 
im Jahr 2008 stieg die Zahl auf 
300.000 1201 1 ). 383.000 12012). 
465.000 (2013). 577.000 (2014) 
und schließlich 1 . 1 Mi l l ionen 
(2015). Für 2016 liegen noch 
keine Zahlen vor. 

Zum Vergleich: Zum Zeitpunkt 
der Wiedervereinigung 1 990 
lebten erst knapp 5,6 Mi l l io­
nen Ausländer in Deutsch­
land. Den schwurbeligen Aus­
druck «Menschen mit Migrati­
onshintergrund» gab es damals 
noch nicht. 

Auf dem nackten Rücken steht: 
«Wir gehen niemals zurück.• Diese 
Invasoren setzen die Kein-Mensch­
ist-illegal-Ideologie um. 
Foto: picture alliance / PIXSELL 

Bundesrepubl ik. Als «Lösung für schrumpfende und 
alternde Bevölkerungen» kam man sch l ieß l ich auf 
die Strategie der Austauschmigration. 

Eines der im Jahr 2000 skizzieren Szenarien be­
sagt, dass Deutsch land jähr l ich e ine Nettozuwan­
derung von 324.000 Menschen benötige, um seinen 
derzeit igen Bevöl kerungsstand bis 2050 aufrecht­
erhalten zu können. <dm Ergebnis wären 2050 bei ei­
ner Bevölkerung von 82 Mi l l ionen 23 Mi l l ionen (28 
Prozent) Post-1 995-Migranten oder deren Nachkom­
men», he ißt es dazu in dem UN-Bericht. 

2050 so l len nach e inem UN-Sze­
nario über 54 Mi l l ionen Ausländer 
in Deutsch land leben. 

Um jedoch auch das  Problem der  Alterung zu  
« lösen», haben d ie U N-Bevölkerungswissenschaft­
ler e in weiteres Szenario entworfen. das d ie  Be­
völkerung im (erwerbsfähigen) Alter zwischen 1 5  
und 64 Jahren bis 2050 konstant halten so l l .  Dazu 
sei laut Bericht eine jährl iche Nettozuwanderung 
von 458.000 Personen erforder l ich .  Das Ergebnis: 
«Die Gesamtbevöl kerung Deutschlands würde auf 
92 M i l l i onen im Jahr 2050 steigen, wovon 33 Mi l ­
l ionen (36 Prozent) Post-1 995-Migranten oder deren 
Nachkommen wären.» 

Als besonders empfehlenswert preist d ie Abtei­
lung Bevöl kerungsfragen der UNO sch l ießl ich e in 
drittes Szenario an. das das Verhältnis zwischen der 
Zahl der Menschen im erwerbsfähigen Alter und der 

Zah l  der Senioren (ab 65 Jahre) nicht unter 3 : 1  s in­
ken l ieße. Dazu wären laut Bericht «zwischen 201 5 
und 2035 durchschnittl ich zwei Mi l l ionen Zuwan­
derer pro Jahr» erforderl ich. «2050 wären bei ei­
ner Bevöl kerung von 1 1 3,2 Mi l l ionen 54.4 Mi l l ionen 
(48 Prozent) Post-1 995-Migranten oder deren Nach­
kommen.» Die Politik der Bundesregierung seit der 
Grenzöffnung 201 5 läuft auf die letzte Variante hin­
aus. rechnet man den Fami l iennachzug der Migran­
ten und die neue Lawine von afrikanischen Wohl­
standsflüchtl i ngen mit ein, die sich derzeit in  Ita­
lien aufbaut. 

Der stille Völkermord 

Eine planmäßige Austauschmigration verstößt 
aber n icht nur gegen das Grundgesetz, das Deutsch­
land als «Land der Deutschen» definiert, sondern ist 
auch nach UN-Maßstäben i l legal . da sie im Wider­
spruch zum Recht eines jeden Volkes steht. als eine 
spezifische homogene Gruppe von Menschen in  ih­
rem spezifischen Heimatland mit spezifischen kul­
ture l len Traditionen zu leben. 

Auf diesen Anspruch, der in der UNO-Konvention 
über d ie  Rechte indigener Völker festgeschrieben 
ist. können sich natürlich auch die Europäer berufen. 
Der re in  quantitative Ansatz der Austauschmigra­
tion. wie er Deutschland von den Bevölkerungswis­
senschaftlern der Vereinten Nationen empfohlen 
wird, führt in  letzter Konsequenz zu e inem Geno­
zid nach Defin ition der U N-Völ kermordkonvention. 
Oder ist Austauschmigration etwa keine Handlung, 
die - wie es darin he ißt - «in der Absicht began­
gen wird .  eine nationale. ethnische. rassische oder 
rel ig iöse Gruppe als solche ganz oder teilweise zu 
zerstören»? • 

umvolkung von unten 
Altersaufbau der Bevölkerungsgruppen in Deutschland 
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Dl!mograf ischl! Kril!gsl!rklärung 
von Sven Reuth 

Europa schrumpft, der schwarze Kontinent wächst! Der Migrationsforscher Gunnar 

Heinsohn warnt vor einer Völkerwanderung historischen Ausmaßes und rechnet mit 

bis zu einer Mi l l iarde Afrikanern und Arabern, die sich bis zur Jahrhundertmitte auf 

den Weg zu uns machen. 

Es war ein düsteres Szenario, das am 6. Februar 
2002 im US-Kongress präsentiert wurde: Der dama­
lige CIA-Direktor George Tenet gab in  einer Anhö­
rung seiner Sorge Ausdruck. dass der von den USA 
zuvor ausgerufene «Krieg gegen den Terror» länger 
dauern und härter ausfa l len werde, als man sich 
dies vorgeste l lt habe. «Armut und pol itische I nsta­
bi l ität im Mittleren Osten und im Subsaharagebiet 
haben für die Anwerber von Terroristen e inen über­
aus fruchtbaren Boden bereitet. In den kommenden 
zwei Jahrzehnten werden diese Regionen die größ­
ten Bevöl kerungen an Jugendlichen haben, unter de­
nen die Wahrscheinl ichkeit, Terrorist zu werden, am 
höchsten ist», so der Geheimdienstmann. 

Zwar basierte der US-Antiterrorkrieg auf fal­
schen Beweisen, öffnete m it der Zerstörung a l l er 
staatl ichen Strukturen im I rak d ie Pforten zur Hö l le 
und bereitete der Terrormi l iz is lamischer Staat den 
Boden. Auf der Analyseebene war aber n icht a l les 
falsch, was die «Firma» in Langley erarbeitet hatte. 
Schon 1 995 publ iz ierte die CIA einen Aufsatz des 

hawai ian ischen Pol ito logen Gary Fu l ler  m it dem Ti­
te l «Demografische H intergründe für ethn ische Kon­
flikte», in dem d ieser den damals auf Sri Lanka to­
benden Bürgerkrieg zwischen den Volksgruppen der 
Tam i len und S inghalesen untersuchte. 

Speerspitze Islam 

Der Autor kam hier zu dem Ergebnis, dass n icht 
Hunger oder Unterentwicklung - und auch keine un­
überbrückbaren re l ig iös-kulture l l en D ifferenzen -
die Treibkrähe dieses Konfl i kts waren, sondern d ie 
enorme Zunahme der Bevöl kerung. I n  dem Aufsatz 
verwendete Ful ler erstmals den Begriff «Youth bul­
gen, womit er e inen überproport ionalen Jugend­
überschuss bezeichnete. 

In Deutschland griff zu Beginn des neuen Jahr­
tausends der Universa lgelehrte Gunnar Heinsohn -
er arbeitete unter anderem für d ie staatl iche Bun­
desakademie für S icherheitspol it ik und das NATO 
Defense Col lege in  Rom - die Arbeiten von Ful ler auf 

Nach der Schließung der Balkan­
route Anfang 2016 setzen die meis­
ten //legalen über das Mittelmeer 
über. 96.000 Siedler sind in den 
ersten sieben Monaten 2017 allein 
in Italien angelandet. Foto: picture 
alliance / Laurin Schmid 

Um 2050 könnten 
950 Mi l l ionen 
Afrikaner nach 
Europa drängen.  
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Gunnar Heinsohn. Foto: Screenshot 
YouTube 

Nicht aufholbarer 
Rückstand 
«400 Mill ionen Afrikaner aus 
dem Subsahara-Raum könn­
ten Schutz und Versorgung in 
Europa suchen. weil sie ihr 
Leben daheim für unerträg-
lich und ausweglos halten. Kein 
Wunder, denn von einer Mil l i­
arde Menschen (1 950: 1 BO Mil­
lionen) sind 600 Mi l lionen ohne 
Stromanschluss. und die Zahl 
der absolut Armen (höchstens 
1 ,90 Dollar/Tag) wuchs zwischen 
1 990 und 201 1 von 280 auf 390 
Mil l ionen. ( .  . .  ) Europa bis zum 
Ural barg 201 5  rund 1 40 Mil­
lionen Menschen unter 1 B Jah­
ren. Sie sind die Zukunft. Für 
2050 werden nur noch 130 Mil­
lionen erwartet. Gesamt-Afrika 
(jetzt mit dem prekären ara­
bischen Norden) hat heute 540 
und 2050 rund 1 .000 Mil lionen 
Einwohner im selben Alter. Oie 
hiesigen Jugendlichen reichen 
nicht einmal aus, um die hie­
sigen Alten zu versorgen. Wie 
soll dann jedes dieser seltenen 
Geschöpfe nebenher noch vier 
oder (2050) acht Afrikaner für 
Hightech fit machen, ohne die 
der Schwarze Kontinent keine 
Zukunft gewinnt?» 
(Gunnar Heinsohn) 

und verdichtete s ie zu e iner «Weltforme l  des Krie­
ges» (Neue Zürcher Zeitung): Ein Staat droht dem­
nach zum Schauplatz eines Bürgerkriegs oder aber 
auch zum Träger e ines Angriffskrieges zu werden, 
wenn die 1 5- bis 24-Jährigen mindestens 20 Prozent 
und d ie unter 1 5-Jährigen mindestens 30 Prozent 
der Gesamtbevölkerung ausmachen. Wenn Mütter 
über Jahrzehnte h i nweg im Schnitt drei bis vier Söh­
ne hätten, dann seien schwerste Konfl i kte praktisch 
unvermeidbar. 

Im Jahr 2003 veröffentl ichte Heinsohn sein Buch 
Söhne und Weltmacht. in dem er seine Thesen noch­
mals vertiefte und erstmals einem breiten Publ ikum 
bekannt machte. wozu auch seine Fäh igkeit zu pro­
vozierenden Zuspitzungen beitrug. Der Autor, der da­
mals noch das von ihm gegründete Europäische In­
stitut für Völ kermordforschung an der Un iversität 
Bremen leitete, ste l lte fest: «Anders a l s  die Kom­
munisten. die einmal ein Dutzend Nationen mit 35 
M i l l ionen Quadratki lometern beherrscht haben, ist 
die nun auftretende Macht ohne eindeutige Adres­
se.» Der neue Gegner trage «den engl ischen Namen 
Youth bulge». Schon damals sprach He insohn da­
von, dass «mit der islamischen Speerspitze d ieser 
Jugendarmee» nach «dem Ende der marxistischen 
Weltbewegung» erstmals wieder ein Herausforderer 
auftrete, «der das Geschäft des aktue l len Hegemo­
nen nicht etwa übernehmen. sondern zerstören wi l l » .  

Um d ie  D imensionen d ieser demografischen 
Bombe zu verdeut l ichen, wies der Bremer Profes­
sor darauf h in ,  dass im Jahr 2003 1 00 M i l l ionen 
Kindern unter 1 5  Jahren aus der entwickelten Welt 

(wozu er die 30 OECD-Staaten, die osteuropäischen 
Nachfolgestaaten der Sowjetunion und die EU-Bei­
trittskandidaten zählte) über 900 Mi l l ionen Jungen 
aus der unterentwickelten Welt gegenüberstünden. 

Schon in einem Aufsatz für das Theoriemaga­
zin Kursbuch aus dem Jahr 2007 wurde er seinem 
Ruf e ines pol itisch unkorrekten Freigeistes gerecht, 
a ls  er feststel lte ,  dass man von e inwandernden 
«Schwarzafrikanern oder Musl imen» nicht die not­
wendigen Voraussetzungen erwarten dürfe, die «für 
e in Verb le iben Deutschlands in der ersten ökonomi­
schen Liga» notwendig s ind. «Einwanderer ohne 
Hochschulabschluss» könnten nämlich eines nicht: 
«die kritische Masse begabter junger Leute bereit­
ste l len», die nötig sind, um bei der technischen Ent­
wicklung an der Spitze zu bleiben. 

Dabei ist der Bremer Soziologe kein generel­
ler Einwanderungsgegner. In einem Beitrag für die 
Welt am Sonntag vom November 2005 hatte er ge­
fordert, die «Berl iner Republ ik» müsse endl ich «das 
Zeug zum Gewinner beim Rückbau Europas» haben 
und verl ieh seiner Hoffnung Ausdruck, «der Einfa l ls­
reichtum eines Fridericus Rex beim Ansiedeln von 
Franzosen, Ho l ländern oder Salzburgern in  seinen 
menschenarmen Eroberungen» möge auch hier­
zulande Nachahmer finden. 

Das Asvlrecht als Türöffner 

Auch nach seiner Emeritierung im Jahr 2009 
mischte sich der Sozio loge immer wieder in  laufen­
de Debatten e in .  Im Jahr 201 5. als sich die Asylkri­
se auf i hrem Höhepunkt befand. sprach Heinsohn in 
der Neuen Zürcher Zeitung davon. dass sich «rund 
um das M itte lmeer» die «größte Migration der Ge­
schichte» abspiele. Der «Youth bulge» im Afrika süd­
l ich der Sahara habe eine historisch einmalige quan­
titative Dimension. Bei einer demoskopisch ermittel­
ten Auswanderungsbereitschaft von 38 Prozent der 
Schwarzafrikaner müsse man mit 370 Mi l l ionen po­
tenzie l len Zuwanderern von diesem Kontinent nach 
Europa rechnen, dazu kämen nochmals 85 Mi l l ionen 
Personen aus dem arabischen Raum. 

Ist der von Oswald Spengler 
prognostizierte Untergang des 
Abendlandes unabwendbar? 

Wegen der explosiven Bevölkerungszunahme 
in Afrika könnte d iese Zahl bis zur Mitte des Jahr­
hunderts auf 950 Mi l l ionen Menschen steigen. Das 
deutsche Asylrecht erweise sich in  einer solchen 
Situation noch als Schleusenöffner, den die halbe 



Welt in Anspruch nehmen könne. «Tausend töten­
de Jüng l inge bringen zehn Mi l l ionen Mitbürger un­
ter den Schutz des Asylrechts», äußerte Heinsohn 
dama ls in einem Interview mit der Aargauer Zeitung. 

Aus seinen Ste l lungnahmen - die Asylflut be­
zeichnete er ausdrücklich a ls «Vö lkerwanderung» -
war nun schon ein deutl ich fata l istischer Unterton 
herauszuhören, der n icht überraschen kann: Über­
alterung, eine fehlende Bereitschaft, d ie  eige­
nen Werte zu verteidigen. der Kindermangel - die 
Schwäche Europas und insbesondere Deutschlands 
ist mit den Händen zu greifen. Das sich kulture l l  ent­
waffnende Abendland scheint vor seiner Transfor­
mation zu «Eurabia» zu stehen und e in  b loßes An­
hängsel der musl imisch-afrikanisch-nahöstl ichen 
Welt zu werden. 

Fluchtburg Großschweiz 

Ist jetzt schon abzusehen, dass der große kultur­
pessimistische Geschichtsphi losoph Oswald Speng­
ler recht behalten wird? Er konstatierte schon vor 
1 00 Jahren, dass Hochkulturen «wie die B lumen auf 
dem Felde» aufblühen. reifen und verwel ken und 
deshalb der Untergang des Abendlandes, den er in 
zwei dickleibigen Bänden vorhersagte. n icht mehr 
aufzuhalten sei .  Doch Heinsohn tei l t  d iese apoka-
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lyptische Stimmung nicht Er prognostizi ert eine gro­
ße Wandlung der europäischen Staatenwelt, in der 
insbesondere d ie Schweiz zu einem Rettungsanker 
für andere vita le Regionen werden könnte: Laut ei­
ner Umfrage des lrstituts Swiss Opinion g ibt es in 
Baden-Württemberg, im  französischen Savoyen, im 
nordita l i en ischen Corno und im österre ichischen 
Vorarlberg eine hohe Bereitschaft, i nsbesondere in 
den jüngeren Jahrgängen, ihre Region der Eidgenos­
senschaft anzuschl ießen. Die Alpenrepubl ik ste l l e  
e ine  «funktionierende Zel le» in  M itte leuropa dar. da  
ihre Grenzhoheit intakt sei und  auf d ieser Grundlage 
die Zuwanderer nach Nützl i chkeit ausgewählt wer­
den können. Heinsohn zählt auch zu den wenigen 
deutschen Befürwortern des britischen EU-Austritts 
und sah in ihm das «Signal des Aufbruchs zu einer 
neuen Al l ianz», e iner «Nord-Union», die sich «gegen 
die erstickende Bürokratie der EU und ihre ewigen 
Geldansprüche sträuben» würde. 

Auch im Wahlsieg Donald Trumps im vergangenen 
Jahr erb l ickte er eine Zäsur und stellte in der Frank­

furter Al/gemeinen Zeitung fest: «Am 8. November 
ging erstmals der weiße Tei l  der amerikanischen Ar­
beiterklasse a ls organisierte Bewegung zur Wah l . »  
Den weiteren Fortgang der Geschichte hält Heinsohn 
auf jeden Fall für offen, denn: «Was nicht geplant 
wird, kommt in der Pan ik sehr schnel l . » • 

Heinsohn zählt zu 
den wenigen deut­
schen Befürwor­
tern des Brexits. 

_ Sven Reuth ist Diplom-Ökonom 

und lebt in Sachsen. 

Anzeige 





COMPACT Leben (8 

Ali Baba und die 40 Geschlechter 
_ von Akif Pirin�ci 

In die Wunderwelt der multiplen Gender-Freaks entführt uns eine Aufklärungsbro­

schüre l inker und grüner Expert*innen: Schwule und Lesben sind Hei l ige, Normalsex 

ist von gestern, jeder deutsche Famil ienvater dafür ein Nazi . . .  Doch das Ganze wird 

noch tol ler, wenn erst die Rapefugees mitmischen - selbstverständl ich nur, um 

Frauenrechte zu schützen. 

Die Heinrich-Böl l - und die Rosa-Luxemburg-Stif­
tung muss man sich als riesige Gebäude in Form von 
Trichtern vorste l len. Jedes Jahr schweben zu die­
sen Trichtern Transporthubschrauber der Bundes­
wehr und verklappen in beide Häuser zusammen 
summa summarum z irka 1 00 M i l l ionen Euro Steu­
ergelder. Das ist natürlich eine feine Sache für die 
dort wirkenden gescheiterten Existenzen, die irgend 
so ein doofes Zeug studiert haben, das kein Schwein 
braucht. Aber so kann sich ein jeder von ihnen einen 
Porsche 9 1 1 Carrera 4 GTS und e inen monatl ichen 
Puffbesuch leisten. 

Ihr Problem ist nur, dass sie für die ganze Kohle 
nach außen hin zumindest so tun müssen, als sei­
en sie unentbehrl iche Geistesgrößen. ohne deren 
nonstop sprühenden Geistesfunken Deutschland 
dem Pa läo l ithikum g leichen würde. Und ein noch 
größeres Problem stellt für diese grün- l inks versiff­
ten Mül lredner dar, dass nicht nur schon a l les gesagt 
worden ist, sondern dass das. was sie sagen wol­
len, auch die Karte l lmedien den l ieben langen Tag 
sowieso sagen: Sozia l ismus ist super. Kapita l ismus 

doof, Schwule und Lesben s ind Hei l ige, Normal-Fi­
ckificki von gestern, jeder dahergelaufene Fremde 
ist ein Goldstück, jeder Deutsche ein Nazi - gähn . . .  

Rotgrünkäppchen und der böse Wolf 

Doch die Böll- und Luxemburg-Klitschen würde 
man umsonst Jahr um Jahr m it so viel Staatskne­
te zukoten, wenn nicht dort jemand ab und an eine 
noch beklopptere Idee gebären würde a ls  al l  die 
vorangegangenen. Wie wär's, hat eines d ieser Ge­
nies unlängst ausgerufen, wenn wir den Leuten gar 
n icht wie immer was vom Pferd erzählen, sondern 
uns als die von der AfD .  den Rechtsradikalen, der 
bösen kathol ischen K i rche, den Chauvin isten und 
überhaupt von d iesem ganzen Nazi-Pack verfo lg­
te Unschu ld vom lande präsentieren? So stünden 
wir als Opfer dar und nicht die von uns a l l e  nase­
lang Denunzierten. Darob jauchzten sämtl iche Böl­
ler und Luxemburger «Ha l le luja ! », und es entstand 
die mit noch mehr Steuergeld gebackene Broschü­
re Gender raus -Zwölf Richtigstellungen zu Anti­

feminismus und Gender-Kritik. In der Werbung heißt 

Was die wohl gerade sind? Bei 
Facebook können Nutzer derzeit 
zwischen 60 Geschlechtern wäh­
len. Neben Mann und Frau gibt es 
im Imperium des Mark Zuckerberg 
etwa die 11XY-Frau". die « Two Spirit 
drittes Geschlecht» und die 11weder 
noch". Foto: picture alliance / 
ZUMAPRESS.com 

Die Versauung 
selbst der Kleinsten 
im Kindergarten 
geht ungebremst 
weiter. 
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Die Akif-Pirin�ci­
Doppelstiftung 
Das Traktätchen der Böller und 
Luxemburger endet mit der 
demokratischen Forderung, dass 
sich jeder sein Geschlecht selbst 
aussuchen solle. Klingt vernünf­
tig: Am Hotelbuffet stelle ich 
mir mein Frühstück ja auch nach 
meinem Geschmack zusammen. 
Bleiben am Ende nur zwei Fra­
gen offen: Was haben Gender, 
Antifeminismus und Geschlecht­
wechsle-Dich mit der Migrati­
onsproblematik zu tun? Wieso 
nicht noch schnell ein paar Res­
tauranttipps und ein Check von 
iPhone 8? Der Text klingt irgend­
wie nach «Thema verfehlt». 
Kann es sein, dass die bei-
den Stiftungen mit diesem The­
men-Mix die meiste Steuer­
kohle absahnen konnten und 
so der Einfachheit halber zwei 
Dinge gleich in einem verwurs­
tet haben? 

Noch geheimnisvoller scheint 
die Antwort auf die Frage zu 
sein, für wen diese Perlen der 
Weisheit bestimmt sind, oder 
konkreter. wo die Broschüre ver­
teilt werden soll. In Schulen? 
Aber die kleinen Nonstop-Indok­
trinierten sind doch bereits im 
Bilde. In Asylanten- und Flücht­
l ingsheimen? Dort ist man des 
Lesens nicht mächtig. Bei AID­
Veranstaltungen? Naja. Auf Tup­
perpartys7 Keine schlechte Idee! 
Noch wahrscheinlicher scheint 
mir jedoch der Adressat von 
Gender raus kein Geringerer 
als ich selbst zu sein: Damit ich 
nämlich darüber einen Artikel für 
COMPACT verfasse und meinen 
bereits vorhandenen immensen 
Reichtum noch um ein Stück ver­
größere. Danke! 

Bild oben rechts: Als die Transe 
Thomas Neuwirth alias Conchita 
Wurst 2014 den Eurovision Song 
Contest gewann, war Europas 
Establishment hellauf begeistert. 
Foto: Manfred Werner, CC-by-sa 
3.0, Wikimedia Commons 

es: «Angriffe gegen Feminismus, G leichste l l ungs­
pol itik, sexuel l e  Selbstbestimmung und Geschlech­
terforschung haben stark zugenommen. Die vorl ie­
gende Broschüre g ibt Anregungen, wie Behauptun­
gen richtiggestel lt werden können.» 

Das Pamph let fängt recht harmlos an :  «Beson­
ders fundamenta le christl ich-evange l i ka l e  und 
streng kathol ische Strömungen sperren sich gegen 
den Wandel von Lebensweisen i n  Sachen Liebe, 
Beziehungen, Sexual ität und Fam i l ie .  Das AfD-Pro­
gramm proklamiert die traditionel le Ehe und Kernfa­
mi l i e  a ls  Leitb i ld für a l l e  Menschen ( . . .  ) .  D iese Po­
sition richtet sich gegen Beziehungen. die nicht he­
terosexuel l  sind ( . . .  ) . Auch macht sich die Partei für 
völ kische Bevölkerungsidea le stark.» 

Nix hat mit nix zu tun ,  e in Krokodi l  
ist auch ein Hase und umgekehrt. 

Hammer. «christl ich-evange l i ka le  und streng 
katho l ische Strömungen» sperren sich echt «gegen 
den Wandel»? Zum G lück haben wir ja die total lo­
ckeren Moslems, die uns i hre Frauen jeden Abend 
für Orgien zur Verfügung ste l len .  Wo verstecken sich 
diese christl ich-evangel i ka len-streng-kathol ischen 
Typen in  ihren Mönchskutten Qberhaupt? I n  der 
Fußgängerzone sieht man die nie. Und auch n icht 
bei Protesten gegen d ie inflationären Gay-Paraden. 
Muss ja eine gewaltige Katholen-Armee sein . . .  

Weiter im  Text: «D ie Angriffe gegen moderne 
Sexua l erziehung und Bi ldungspläne zeigen den zu­
nehmenden Ei nfluss rel ig iös-fundamenta l i stischer 
Kräfte auf die Politik und auch die neuen A l l ian-

zen zwischen Rechtspopul ismus, christl ichem Fun­
damenta l ismus und neol ibera l-national konservati­
ver Ideologie.» Wo zeigen sich denn der «zunehmen­
de Einfluss re l igiös-fundamenta l istischer Kräfte auf 
die Pol itik» und die «neuen Al l ianzen»? Die Versau­
ung selbst der Kleinsten im Kindergarten mit Anlei­
tungen zum fachgerechten Früh- und Analsex geht 
doch ungebremst weiter! Und dagegen sol len sich 
tatsäch l ich die Kartel l parteien mit den Rechtspopu­
l isten verbündet haben? Oh pardon, da ist ja auch ein 
L ink als Beweis drangehängt. Auf welche wissen­
schaftl ich belegte Untersuchung der wohl h inführt? 
Überraschung: Wiederum auf einen Artikel der Rosa­
Luxemburg-Stiftung. Das ist so. als würde ich eine 
Behauptung aufstel len und den Beweis dafür mit ei­
ner früheren Behauptung von mir erbringen. lustig. 

Abdullah im Wunderland 

Nach diesem übl ichen Gender-Gequake gelangt 
man rätse lhafterweise plötzlich zur e iner völ l ig an­
deren Abtei lung,  nämlich zum Sankt Fl üchtl ing: «Mi­
grant*innen haben verschiedene Wertha ltungen. 
Natürlich g ibt es auch Geflüchtete oder Migrant*in­
nen mit konservativen Geschlechterbi ldern (genau­
so wie es Deutsche m it traditionel len oder sexisti­
schen Vorstel l ungen g ibt). Viele Menschen flüchten 
aber auch, gerade wei l  sie für Frauenrechte eintre­
ten oder homosexuel l  sind und deswegen politisch 
verfolgt werden.» 

Ja, wo ist da der große Unterschied zwischen den 
«traditione l len oder sexistischen Vorstel lungen» von 
Morgen- und Abendland? Köpft der Sepp aus Ober­
bayern seine Frau nicht genauso oft, zwingt ihr die 
Verschleierung auf und schleift sie mit einem Seil 
an seinem Wagen durch die Straßen, wenn sie wi­
derspenstig ist, wie der Abdul lah? Na also, der eine 



jodelt, der andere kreischt «Al lahu Akba r ! » , bevor 
er messert. Man möchte nur zu gern wissen, ob die 
Leute, welche diese Art der Dünnschisserltis aufs 
Papier bannen, von Geburt an geistig geschädigt wa­
ren oder ob ihnen nicht irgendwann ein Pflanzentopf 
mit einem Kubikmeter I nhalt auf den Kopf gefal len 
ist. Das ist jedoch noch steigerungsfähig, denn <<Vie­
le Menschen flüchten aber auch, gerade wei l  s ie 
für Frauenrechte ei ntreten . . .  » Ganz, ganz vie le !  Das 
Bundesamt für Migration und Flücht l inge hat sogar 
die Namen aus diesem R iesenheer der Frauenver­
steher in Erfahrung bringen können. Es waren A l i  
und Süleyman ( Letzterer ist  a l le rdings in  der Zwi­
schenzeit aufgeflogen, wei l  er 24 Identitäten besaß). 

«Auch d ie  Si lvester-Ere ignisse in Köln 201 5/1 6 
wurden instrumenta l isiert und Geflüchtete pauschal 
als rückständig und gefähr l ich gebrandmarkt. Un­
terschlagen wird dabei, dass Sexismus und sexua­
l isierte Gewalt in  a l len Gesel lschaften und sozia len 
Schichten vorkommen und sich n icht auf Herkunft 
oder Rel igion zurückführen lassen.» So, jetzt halten 
wir uns a l le  an den Händen, sch l i eßen die Augen, 
entspannen, hauchen ein «Ohmm» und stel len uns 
«Die Welt als Wi l le  und Vorstel l ung» bez iehungs­
weise als Jacke wie Hose vor. Nix hat mit nix zu tun, 
a l le Menschen sind g leich, ein Krokodi l  ist auch ein 
Hase und umgekehrt - und Herkunft oder Rel ig ion 
spielten bei den F*ck-Attacken in  Köln 201 5/1 6 die 
g leiche Rol le wie eine Rol le Klopapier, die sich von 
anderen l edig l ich durch ihre Drei- oder Vierlagig­
keit unterscheidet. Doof nur, dass d ie «Geflüchte­
ten» jetzt dadurch «gebrandmarkt» sind, obwohl s ie 
seit den Ereignissen von Köln nur noch durch B l i n­
de-Omas-über-die-Straße-Helfen und Liebesroma­
ne-Schreiben in  Erscheinung getreten sind. Bei solch 
einem gebal lten Stuss ist die Frage berechtigt. ob 
die Integration der importierten Höh lenmänner i n  
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unsere Gesel lschaft nicht viel le ichter a ls gedacht 
sein könnte, weil ja «sexua l is ierte Gewalt in  a l len 
Gesel l schaften und sozia len Schichten vorkommen 
und sich n icht auf Herkunft oder Rel ig ion zurückfüh­
ren lassen». Da br;:iuchen sie sich doch nicht extra 
umpolen zu lassen, sondern können mit ihren deut­
schen Kol legen eine Gewerkschaft der Vergewalti­
ger auf die Beine ste l len.  

Alis Tischlein deckt sich 

Während man versucht. aus dem Lachen wieder 
herauszukommen, folgt schon der nächste Sketch: 
«Migrant*innen in  Deutschland bekommen n icht er­
hebl ich mehr Kinder. Auch zahlen sie deutl ich mehr 
Steuern und Sozialbeiträge, a ls sie umgekehrt vom 
Staat erhalten . »  Beide Aussagen s ind solch dreis­
te Lügen. dass man beide Stiftungen auf der Stel­
le schl ießen und a l l  d ie  bis jetzt geflossenen Mi l­
l i onen von deren Personal wieder zurückfordern 
müsste. Für den Gegenbeweis bedarf es n icht e in­
mal der Empirie. S ind d iese I rren schon mal  durch 
eine Fußgängerzone einer deutschen Stadt spaziert 
und haben geguckt. welche Frauen mehrheitl ich ei­
nen Schwangerschaftsbauch vor sich hertragen -
mit zwei oder drei K indern im Schlepptau? Kle iner 
Tipp: Meistens sind es diejenigen, die ihren Kopf und 
nicht selten ihren ganzen Körper in  Tücher gewickelt 
haben oder eine Negerkrause tragen. Und wenn die 
Migrantinos «deutl ich mehr Steuern und Sozialbei­
träge (zah len) .  als s ie umgekehrt vom Staat erhal­
ten» (auch d ie Dauerschwangeren unter ihnen?) -
wäre es da n icht besser. wenn man noch vie l mehr 
Moslems oder g leich ganz Afrika ins Land flöge? Ich 
meine, wenn das wirk l ich wahr ist. dann brauchten 
wir uns nur noch auf die faule Haut zu l egen und die 
Migranten-Deppen für Steuern und Sozia lbeiträge 
arbeiten zu lassen. • 

Wieso legen wir 
uns dann n icht auf 
die faule Haut und 
lassen die Migran­
ten-Deppen arbei­
ten? 

_ Akif Pirincci (*1959] kam 1959 

aus der Türkei nach Deutsch­

land. Sein erstes Buch Tränen 

sind immer das Ende erschien 

19BO. Bekanntheit erlangte er mit 

seinem sogenannten Katzenkrimi 

Felidae [19B9]. Seit 2012 betätigt 

sich Pirincci vor allem als gesell­

schaftspolitischer Essavist und 

Kritiker. 
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Ein Leben für die Freiheit 
_ Andre Berrnff im Gespräch mit Brigitte Bardot 

Sie ist eine Schauspiel-Legende, einer der großen Stars des 

20. Jahrhunderts, sie war ein Sexsymbol und ist bis heute eine 

stolze, kluge Frau. Freund und Feind waren verblüfft, als sie in den 

1 980er Jahren begann, sich i n  die pol itischen Diskurse an der Seine 

einzumischen - und zwar nicht auf der Seite der politisch Korrekten. 

Deswegen steht sie bei denen unter Faschismusverdacht - obwohl 
� sie schon von Rechten bedroht wurde. 
55 

«Ich habe viel und leidenschaftlich geliebt. Das liegt in mei­
ner Natur•, sagte Bardot einst über sich selbst. Foto: picture 
alliance / AP 

1 961 hatten Sie der Zeitung Express erklärt, 

der Erpressung durch die OAS standgehal­

ten zu haben. Die  OAS [eine rechte Geheim­

organisation, die bewaffnet für den Verbleib 

Algeriens bei Fra nkreich kämpfte und auch 

in ein Attentat auf Staatspräsident Charles de 

Gaulle verwickelt gewesen sein soll] versuch­

te näml ich, Sie umzudrehen, wie sie es bereits 

mit mehreren Persönl ichkeiten gemacht hat­

te. Wir haben die Archive von damals konsul­

tiert und fanden darin folgende bemerkens­

werte Aussage der Schönen: «Ich wil l  nicht 

in einem Land von Nazis leben.» Daraufhin hat 

man Sie direkt bedroht. Ihnen hat es also nicht 

an Mut gefehlt? 

Ich g laube, dass ich immer eine Mutige war. 

Durch Instinkt oder durch Entscheidung? 

Es g ibt kein  Lehramt für Mut. Man hat ihn. oder man 
hat ihn n icht. Ich bin immer meinen I nstinkten ge­
folgt, gegen a l le  und jeden. 

I n  I hrer frühen Jugend haben Sie mit Ihren 

aufsehenerregenden Filmdebüts einen neu­

en Frauentypus verkörpert, in dem sich weib­

liche Schönheit mit Frei heit paart. So waren 

Sie Zielscheibe vieler Angriffe, darunter auch 

von Seiten des Vatikans. 

Ich habe immer viele Leute gegen mich gehabt, aber 
g lückl icherweise auch immer viele, die es schätzten, 
was ich machte. Wenn es nicht so gewesen wäre, 
wäre ich n icht h ier. Auf a l l e  Fä l le  habe ich immer 
meine Freiheit an die erste Stel le gesetzt. 

Gegen Tierquälerei und Schächtung 

Machen Sie immer noch, was Sie wollen? 

Natürl ich habe ich m ich entwickelt. Solange es 
sich nur um mich selbst gehandelt hat, mein Leben 
a ls  Frau und a ls  Schauspielerin, machte ich, was 
ich wol lte. Seitdem ich mich dem Kampf um das 
Wohl  der Tiere verschrieben und meine Stiftung ins 
Leben gerufen habe, musste ich mich notgedrun­
gen mit dem Gesetz sowie der staatl ichen Macht 
im Al lgemeinen auseinandersetzen. D ieser Kampf 
verlangt sowohl Geldmittel a ls  auch öffentliche 
Unterstützung. D ie  Manövriermasse ist somit ein­
geschränkter, obwohl ich in  nichts nachgeben werde. 

Wie ist es gekommen, dass Sie eine solche 

Le idenschaft für Tiere entwickelt haben? 

Seit meiner Kindheit l iebe und bewundere ich Tie­
re. Als ich F i lme in Mexiko, Brasi l ien sowie in Frank­
reich drehte, passierte es mir, dass mi r  ausgestoße­
ne und verhungernde Hunde und Katzen über den 
Weg l iefen. D ieser Umstand rief in mir  einen un-



widerstehl ichen Drang zur Rettung dieser Geschöp­
fe hervor. Später habe ich dann die Schrecken der 
Schlachthäuser entdeckt, die Massaker an See­
hundbabys und andere unbeschreib l iche Manifesta­
tionen mensch l icher Grausamkeit gegenüber Tieren. 
Eines schönen Tages habe ich mir gesagt: Es reicht, 
genug ist genug ! Ich habe die Entscheidung getrof­
fen, mit dem Fi lmemachen aufzuhören, um mich a l ­
le in  dem Kampf für  das Tierwoh l  widmen zu können. 

Wie sehen Sie Frankreich heute? 

Ich habe noch eine Erziehung genossen. in  der Wer­
te wie Ehre, Patriotismus. Liebe und Respekt fürs 
Vaterland einen hohes Gut darstel lten. Heute muss 
ich leider zusehen, was aus d iesen Werten gewor­
den ist. deswegen bin ich ehrl ich gesagt verzweifelt. 
Wenn ich feststellen muss, was die aus dem Land 
gemacht haben, mit sei nem inte l l ektue l l en Reich­
tum und seiner Qual ität der Sprache, des Schre i ­
bens, der Architektur, der Mode und der Eleganz . . . .  
Dieses Erbe g länzte über den gesamten G lobus. Und 
jetzt? Das bedrückt mich. Schauen Sie sich doch nur 
die heutigen F i lme an, die TV-Shows und das N iveau 
dieser One-Man-Shows. Wie schon mein Großvater 
gesagt hat: Man kann das nur mit zusammengebis­
senen Zähnen ertragen. 

Wer ist verantwortl ich für diesen Rückschritt? 

Natürlich d ie Linke. S ie verachtet a l les, was l uxu­
riös und e legant ist. Al les, was ein wenig über das 
Gewöhnl iche h inausgeht. Ich erinnere mich an d ie 
Empfänge, die gewisse Leute zu geben pflegten - na-
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türlich fiel dies in die Zeit, a ls ich mit Gunter Sachs 
verbandelt war. Wenn ich zurückdenke, mit wievie l  
H ingabe und  Raffinement a l le in d ie  Zusammenstel­
lung der Speisen betrieben wurde, sowie die Aus­
stattung und Garde.robe, die Musik und auch die Ge­
sprächsführung. Al les wetteiferte um Qual ität und 
Lebensfreude. Heute existiert von a l ldem nichts mehr. 
D ie sogenannten Feste sind sowohl gesponsert a ls 
auch pasteurisiert. N ichts wird mehr umsonst ge­
macht! Alle Leute verstecken sich aus Angst. dass sie 
als Ausbeuter oder als Vermögende gebrandmarkt 
werden. Um nicht falsch verstanden zu werden: Ich 
pfeife auf Reichtum, aber ich l iebe d iejenigen, d ie 
ihn auszugeben verstehen. Im Namen des Egalitaris­
mus und anderer demagogischer Dummheiten wurde 
nach unten nive l l iert. Die Resultate sieht man. 

Linke Verräter - rechte Feigl inge 

Die Linke ist doch nicht an allem schuld? 

Klar, natür l ich n icht. Auch von der Rechten wur­
de v ie les vernachlässigt. es hat Ablehnung sowie 
B l i ndheit gegeben. Schauen S ie b loß die Schu l e  
an :  D ie  K inder können weder rechnen noch l esen. 
Das A l lersch l immste jedoch ist der Kommun itaris­
mus. Ich kann die Is lamisten n icht mehr sehen. Fast 
übera l l  sieht man Burkas in Frankreich, das ist n icht 
h innehmbar. In ih rer  Heimat können sie sich bewe­
gen, wie es ihnen gefäl lt. Es geht jedoch n icht an, 
dass di ese Leute uns h ier  ihre Gewohnheiten auf­
drücken wol len - Praktiken einer D iskrim in ierung 
aus einer fernen Vergangenheit. Das ist nicht Frank-

«Die Linke verach­
tet a l les, was 
luxuriös und ele­
gant ist .» 

Mit Und immer lockt das Weib 
hatte Bardot 7956 ihren ersten 
großen Leinwanderfolg. Es folg-
ten unter anderem Die Wahrheit 
(7960), Die Verachtung (7963) und 
Viva Maria (7 965). Foto: picture alli­
ance / Everett Col/ection 
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Viva La Bardot! 
Als Tochter einer Schauspielerin 
lernte Brigitte Bardot früh Ballett, 
startete aber mit 15 eine Karriere 
als Model. Dabei entdeckte sie 
Regisseur Roger Vadim. Der hei­
ratete sie und inszenierte ihre 
mädchenhafte Sinnl ichkeit in Fil­
men wie Und immer lockt das 
Weib ( 1 956). Vadim schuf mit ihr 
einen Star. kreierte das Image 
von «La Bardot», wie man sie 
heute noch respektvoll in Frank­
reich nennt. Im Lauf ihrer Film­
karriere drehte die kluge Blon­
dine mit hochkarätigen Regis­
seuren wie Jean-Luc Godard (Die 
Verachtung, 1964) oder Louis 
Malle ( Viva Maria!, 1 965). 

Zum Paparrazi-Liebling wurde 
Brigitte Bardot vor allem wäh­
rend der Ehe mit dem Playboy 
Gunter Sachs. 1 968 stand sie 
Modell für die Büste der Mari­
anne, dem Symbol der französi­
schen Republik. Im gleichen Jahr 
begann ihr Engagement für Tier­
schutz, insbesondere gegen die 
Robbenjagd. 

Das Interview erschien in einer 

ausführlicheren Fassung zuerst in 

der französischen Wochenzeitung 

Valeurs actuelles. Aufhänger war 

das Erscheinen der neuen Autobio­

grafie von Brigitte Bardot Repliques 

& piques [Editions de !.'Archipel]. 

Übersetzung: A. Benjamine Moser, 

Biel/Bienne. 

re ich. Das Sch l immste von a l l em sind d iese Hala l­
Schlachthöfe. Dort lässt man d ie Tiere ausblutend 
mit dem Tod kämpfen. unter grässl ichsten Umstän­
den. Das ist der reinste Horror! Ich verstehe n icht, 
wie Pol itiker, die sich Republ ikaner nennen, welcher 
Strömung sie auch angehören mögen, so etwas ge­
schehen lassen können „ .  Ich bin keine Rassisti n .  
aber ich bin a l lerg isch gegen a l les, was nichts mit 
meinem Land zu tun hat. 

Finden Sie nicht, dass die Mental ität sich zur 

Zeit wandelt. so dass al les, was man vor Kur­

zem noch a kzeptiert hat, immer weniger to­

leriert wird? D i e  klassische Linke hat n icht 

mehr  das Monopol der Ideen, s ie ist weit da­

von entfernt„ .  

Ja, es findet e ine Umkehr statt: Gott sei Dank! Wir 
stehen dermaßen mit den Rücken an der Wand, dass 
ich mi r  a l lerdings nicht sicher bin, ob wir je wieder 
he i l  davonkommen werden. 

Gegen die Brüsseler Diktatur 

Wer sind für Sie d ie  Leute, d ie  d iesen Wech­

sel in der politischen La ndschaft verkörpern? 

Marine Le Pen. Ich l iebe sie sehr und schon seit 
langem,  aber auch [den Präsidentschaftskandida­
ten der Republ ikaner] Frangois F i l lon .  Ich fi nde, er 
ist ein guter Typ .  Ich war echt empört über seine 
juristische und media le H inrichtung [während des 
Wah l kampfes im Frühjahr 201 7]. D ie Probleme, de­
nen Frankreich wirkl ich gegenübersteht, sind von 
ganz anderer D imension. Jene Probleme, die man 
Fi l lon vorgeworfen hat [etwa die i l l egale  Beschäf­
tigung seiner Ehefrau auf Staatskosten]. s ind, ehr­
l ich gesagt, e in Klacks. Schauen Sie mal, für welche 

Art von fiktiven Stel len der Staat ein Heidengeld lo­
cker macht, die a l l esamt von uns Steuerzahlern fi­
nanziert werden, angefangen vom Friseur bis h in  
zu Leibwächtern und vielen anderen. Stopp. Bas­
ta ! Dann noch was zu den Republ ikanern - a l l  die 
Ratten, d ie das sinkende Schiff verlassen [und ak­
tuel l  zur Partei des neu gewählten Präsidenten Em­
manuel Macron überlaufen] - was für eine Demon­
stration von Feigheit. 

«Ich habe n icht gegen ein franzö­
sisches Algerien gekämpft, um 
dann ein a lgerisches Frankreich 
akzeptieren zu müssen.» 

Was denken Sie über die EU? 

Man muss da raus. Brüssel zerschlägt uns die Eier. 
D ie  Brüsseler Bürokraten mit ihrem maßgeblichen 
Einfluss sowie die Unterwerfung unter die EU-Nor­
men unterm inieren unsere Unabhängigkeit und ma­
chen uns zu armen Schluckern. H inzu kommt. dass 
wir wieder d ie Herrschaft über unsere Grenzen er­
langen müssen, damit wir endl ich diesen unaufhör­
l ich fl ießenden Strom von Migranten stoppen kön­
nen, den zurzeit n iemand mehr kontro l l i ert. Wie 
wi l l  d ieses Land noch existieren, wenn es e in of­
fenes Borde l l  geworden ist. durch das a l l e  Winde 
h indurchziehen? 

Und wollen Sie auch aus dem Euro aussteigen? 

Hier  h ingegen bin ich mi r  weniger sicher. Wenn 
Frankreich a l le ine aussteigen würde, verlören wir 
sowoh l  an Reichtum und Kaufkraft als auch an 
Macht. Zumindest müsste man dieses Szenario sehr 
vor- und umsichtig angehen. 

Nein, de Gaul le hat mehrmals gesagt und ge­
schrieben, dass Frankreich eine weiße und christ­
l iche Nation sei . Heute würde man ihn - für diese 
Aussage - einen Rassisten und Faschisten schmähen. 
Einfach sol Heute. wenn Nadine Morano das Gleiche 
zu formul ieren wagt [d ie republikanische Politikerin 
warnte Ende 201 5  vor einer muslimischen «Invasion» 
in Frankreich]. wird sie g leich kübelweise mit übel­
sten Verleumdungen übergossen. Es reicht! Ich habe 
nicht gegen ein französisches Algerien gekämpft, um 
dann ein algerisches Frankreich akzeptieren zu müs­
sen. Ich rühre nicht die Identität und die Traditionen 
und Kultur der Anderen an. Aber ich wi l l  auch nicht, 
dass man sich an den meinigen vergreift. • 

Die heute 82-Jährige beendete 1973 ihre Schauspielkarriere. 
Inzwischen ist sie als Tierschützerin und Islamkritikerin aktiv. 
Foto: picture alliance / dpa 



Keine Frag e :  S P D- Kandidat Schulz 
steuert e ine rot-rot-grüne B u n­
desreg ierung a n .  Auf Landesebene 
schon „normal". Auf Bundesebene wäre 
es der Abschied von e iner  demokrati­
schen Republik - wie wir sie verstehen.  
Es droht ein l inks-autoritäres Deutsch­
land . 

• • • 

U nter dem Sammelbegriff „An­
tifaschismus" - das Wort wurde 
von Stalin gern benutzt - wird 
von SPD-, Grünen und LINKEN 
Front gegen alles gemacht, was 
politisch nicht ins l inke Konzept 
paßt. 
Professor Hans-Helmuth Knüt­
ter, der den „Real-Sozialismus" 
aus eigener Erfahrung kennt, 
zählt in  einer „kna l l harten" 
Broschüre alle Gefahren auf, 
die Rot-Rot-Grün für Deutsch­
land bringt. 
Keine billige Polemik, nur klare 
und nicht zu widerlegende Fak­
ten. 
„Mit Rot-Rot-Grün zum l inks-au­
toritären Staat". So der Titel .  

Professor Hans-He/muth 
Knütter, der Autor. Lehrte 
an der Bonner Uni poli­
tische Wissenschaften. 
Kennt die sogenannten 
Antifaschisten aus eige­
ner Erfahrung. 

Ich bestelle kostenlos und ohne jegliche Verpflichtung 
die neue Broschüre von Hans-Helmuth Knütter 

Mit ROt•ROt·Grün zum 
linksautoritären Staat 

Straße : ___ _ _ ___________ ____ _ 

Plz u n d  Ort :  _________________ _ 

--- Bitte einsenden an: 

Die 1 1 1 1 1 1  Deu•schen 
Konserwa•iwen e. Y. 

CO 

Postfach 76 03 09 · 22053 Hamburg · Fax : 040 / 299 44 60 
E-mai l :  info@konservative.de · www.konservative.de 
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Die Freiheit auf dem elektrischen Stuhl 
von Jonas Glaser 

Nach ei nem extrem unfairen Prozess wurden die beiden Arbeiter 

Nicola Sacco und Bartolomeo Vanzetti vor 90 Jahren in Amerika 

hingerichtet. Die Öffentl ichkeit sprach schon damals von einem 

Justizmord, der Protest ging um die Welt. B is heute erinnern Fi lme, 

Theaterstücke und Songs an die zwei Toten. 

Mit Here's to You (Nicola and Bart) 
setzte Joan Baez den beiden Anar­
chisten ein musikalisches Denkmal. 
Die Musik stammt von Ennio Mor­
ricone. Foto: Heinrich Klaffs, CC 
BY-SA 2.0. Wikimedia Commons 

Ein Aufschrei g ing am 23. August 1 927 um d ie  
Welt: Massendemonstrationen i n  den USA, Ita­
l ien .  Frankreich, Deutsch land.  Armbinden mit der 
Aufschrift « Erinnere Dich: D ie  Gerechtigkeit wur­
de gekreuzigt am 22.-23. August 1 927 .» Die  Stra­
ßen europäischer Großstädte quol len über vor wut­
schreienden Protestierern, Panzer schützten d ie US­
Botschaft in  Paris vor der Erstürmung. Es war n icht 
nur Betroffenheit über das Sch icksal zweier Ar­
beiter, das d ie aufgebrachte Menge antrieb. Nein,  
man wusste auch: Der  Justizmord an  Nicola Sac­
co und Barto lomeo Vanzetti war eine Kr iegserklä-

rung an die Unterschicht. Systemkritische Opposi­
t ion hat auch in  Demokratien keine Gerechtigkeit 
zu erwarten. 

Der Prozess wegen Raubmordes. der bis heute 
zu den unfairsten der US-Geschichte zählt. beende­
te das kurze Leben zweier Ita l iener mit 2.000-Volt­
Stromstößen. Ihre Verbrechen? S ie hatten sich in  
Amerika e in besseres Leben erhofft und pol itisch 
für die Befreiung ihresgleichen gekämpft. Der eine, 
Sacco, geboren 1 891 , siedelte 1 908 in die USA 
über, schuftete zunächst als Wasserträger, dann 
in e iner G ießere i .  schl ießl ich als Fach- und zuletzt 
a ls  Akkordarbeiter. Privat galt er a ls ruhiger Fami­
l ienmensch. Als der Ita l iener verhaftet wurde, war 
seine Frau Rosa mit dem zweiten Kind schwanger. 
Auch der andere, Vanzetti , 1 888 geboren, gelang­
te 1 908 in  die USA. Sein Geld verdiente der Jung­
gese l le  als Wanderarbeiter, später wurde er Fisch­
händler. Zeitwei l ige Arbeitslosigkeit hatte ihn zum 
Anarchismus gebracht: Keine Herrschaft. keine Aus­
beutung mehr. In einem radikalen Zirkel traf er auf 
N icola und Rosa Sacco. 

Fanal zum Aufstand 

1 5. April 1 920. South Braintree, nahe Boston: Der 
Wachmann und der Zahlmeister einer Schuhfabrik 
transportieren eine Lohnkassette ins Nebengebäu­
de. Plötzl ich sehen sie zwei Männer auf sich zueilen. 
Zu spät. Die Unbekannten ziehen ihre Revolver. er­
schießen beide Angestellte, zerren ihnen das Geld 
aus den Händen, insgesamt 1 5.776 Dol lar. Dann ren­
nen sie zu ihrem Auto und fahren davon. 

«Im Krieg: Gas und Granaten. Im 
Frieden: Elektrischer Stuh l .»  

Eines von vielen Verbrechen jener Zeit. Aber was 
hatten Sacco und Vanzetti damit zu tun? Wie ge­
langten sie ins Visier der Ermittlungen? Gute Frage 

- und sie ist bis heute nicht geklärt. Al les deutet auf 
bloße pol izei l iche Assoziation h in :  So war Vanzetti 
bereits der Mittäterschaft an einem früheren Raub­
überfa l l  verdächtig. Das stellte sich zwar als Fehler 
heraus, doch wei l die Behörden - erneuter I rrtum -
einen Zusammenhang zwischen beiden Raubüber­
fäl len vermuteten, wurde Vanzetti noch einmal ver­
haftet. Und da weder er noch sein Kumpel Sacco 
stichfeste Al ib is vorweisen konnten. begann die To­
desmaschinerie zu laufen. Unaufhaltsam. 



Es kam zum Prozess: Der Staatsanwa lt kon­
stru ierte wackelige Szenari en, untersch lug und 
fälschte. Der Richter war bekannt für seine Aver­
sionen gegen Ausländer und pol it isch Aufmüpfige. 
So gab es am Ende einen Schu ldspruch - mit dem 
Todesurtei l  für Sacco und Vanzetti. Dem folgte der 
erste Massenaufschrei. Auf Kundgebungen trugen 
amerikanische Arbeiter Fahnen mit der Aufschrift 
«Rettet Sacco und Vanzetti» oder «Widerl ichster 
Missbrauch von Justiz». Felix Frankfurter. dama­
l iger Harvard-Professor und späterer Rechtsberater 
von Präsident Frankl in D. Roosevelt. veröffentl ich­
te im April 1 927 eine vernichtende Kritik über den 
Prozess und seine Bete i l igten. 

Aus Rom bemühte sich der Papst um eine Be­
gnadigung der beiden Ita l iener, in Deutschland ver­
abschiedete der Reichstag eine Petition. Kurt Tu­
cholsky publ izierte ein Gnadengesuch in der Welt­

bühne: «Als Angehöriger e ines Volkes aber, das 
Justizi rrtümer und Sch l immeres aus eigener An­
schauung kennt, möchte ich zu bedenken geben, 
wie das Ansehen jeden Staates. also auch der Ver­
einigten Staaten, durch solche Vorkommnisse le iden 
muss. Selbst wenn Sacco und Vanzetti Taten began­
gen haben sol lten, die nach dem amerikanischen Ge­
setz strafbar sind, was bei der Qual ität der belas­
tenden Zeugenaussagen auch nach amerikanischen 
Presseäußerungen nicht feststeht, scheint mir und 
meinen Freunden die jahrelange Todesangst die­
ser Leute eine ausreichende Kompensation für ihre 
Handl ungsweise zu sein.» Bei einer Demonstration 
stand auf dem Transparent: «Das Schicksal der Ar­
beiterklasse - Im Krieg: Gas und Granaten. Im Frie­
den: Elektrischer Stuh l .»  

Es ha lf  a l les n ichts. Als Sacco, damals 36 Jahre 
alt. in der Nacht zum 23. August 1 927 zu seiner Hin­
richtung geführt wurde, begrüßte er die Exekutions­
zeugen mit «Guten Abend, meine Herren» und «Es 
lebe die Anarchie ! » .  Wenige Minuten später sprach 
der 39-jährige Vanzetti ebenfa l ls  seine letzten Wor­
te: «Ich möchte nun ein igen Menschen vergeben für 
das, was sie mir antun.» Wenige Tage später erhie l­
ten d ie Witwe Rosa Sacco und Vanzettis Schwes­
ter Luigia je eine Urne - gefül lt mit der gemischten 
Asche beider Männer. 

Filmische Verarbeitung 

Noch im selben Jahr entstand in  Österreich das 
erste Bio-Pie über Sacco und Vanzetti: Im Schatten 

des elektrischen Stuhls ( 1 927, Regie: Alfred Dee­
sy). Der Fi lm wurde vier Mal verboten und erst nach 
mehreren Schnittauflagen freigegeben. In den USA 
imaginierte der Dramatiker Maxwe l l  Anderson im 
Theaterstück Winterset eine ausgleichende Ge­
rechtigkeit: Er assoz i ierte den Prozess gegen sei­
nen Protagonisten Barto lomeo Romagna (angelehnt 
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Sacco 
vanleui 

an Vanzetti) mit Christi Verurtei lung durch Pi latus. 
Romagna sagt dem Richter, dass dieser wegen der 
Verurte i l ung eines Unschuld igen keine Ruhe mehr 
f inde werde. sondern seine rest l iche Zeit als « leben­
der Toter» verbringen müsse. Und tatsächl ich i rrt der 
Richter nach Romagnas Tod rastlos umher und bricht 
endl ich zusammen. a ls  er nach neun Jahren die Un­
schuld seines Dei i nquenten klar erkennt. 1 936 wur­
de das Drama in Hol lywood verfi lmt. 

«Einen Toast auf Euch, Nicola und 
Bart». Joan Baez 

Nach zwei TV-Versionen aus den USA und 
Deutschland ( 1 960, 1 963) sowie einer belg ischen 
Kinoversion ( 1 967) entstand 1 97 1  in  Ita l ien e in Do­
ku-Spie l ,  das auch Origina laufnahmen jener Zeit 
verwendete. Den Soundtrack besorgten Joan Baez 
(Text) und Ennio Morricone (Musik) . Der l egendäre 
Schlusssong besteht aus vier Zei len: «Here's to you 
N icola and Bart / Rest forever here in our hearts / 
The last and final moment is yours / That agony is  
your triumph ! »  (Einen Toast auf Euch, N icola und Bart 
/ Ruht für immer h ier in unseren Herzen / Der letz­
te und endgültige Augenbl ick ist Euer / D ie  Todes­
qual ist Euer Tri umph). Im Jahr 1 977 wurden Sacco 
und Vanzetti durch den damaligen Gouverneur von 
Massachusetts, M ichael Dukakis, posthum begna­
digt. Die Todesstrafe findet weiterh in in  e in igen Bun­
desstaaten Anwendung. Kritiker meinen: Auch heute 
noch zur Bestrafung von pol itischen Dissidenten. • 

Der Film Sacco e Vanzetti ori­
entierte sich 1971 eng an den Pro­
zessakten und historischen Ereig­
nissen. Foto: picture alliance / 
akg-images 

Hommagl! an Angl!la 

Franz Josef Degemad:t 
va� d'gLITleOte 

(��) 

Den Kultsong von Joan Baez für 
Sacco und Vanzetti übersetzte 
der kommunistische Liederma­
cher Franz-Josef Degenhardt in 
den 1 970er Jahren ins Deutsche, 
al lerdings mit einer bemerkens­
werten Abwandlung: «Dieses 
Lied, Nicola und Bart / Ist für 
Euch und Angela / Hinter Euch 
steht heute die Welt / In der das 
Volk die Macht schon hält». Mit 
Angela war natürlich nicht 
Angela Merkel gemeint. sondern 
die amerikanische Kommunis­
tenführerin Angela Davis, die 
damals im Gefängnis saß. 

Franz Josef Degenhardt (1931-
201 1). Foto: Polidor (i 
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Der erste Sieg über die Dschihad-Armee 
von Jan von Flocken 

Vor 1 .100 Jahren begann die Rückeroberung Spaniens durch die 

Christen. Dabei  standen die Chancen zunächst gar nicht gut  - doch 

die Moslems begingen vor der entscheidenden Schlacht einen 

unverzeihl ichen Fehler. 

Sankt Jacobus besiegt die Mauren: 
Gemälde von Giovanni Battista Tie­
polo (1696-1770) Foto: Giovanni 
Battista Tiepolo, Public domain, 
Wikimedia Commons 

Jan von Flocken ist Historiker 
� �nd Buchautor. 

König Ordono I I .  von Gal ic ien-Le6n kannte Stra­
tegie und Taktik der Araber aus eigener Erfahrung. 
Sein Vater Alfonso I I I .  hatte ihn e inst als Geisel zum 
moslemischen Stamm der Banu Qasi in  die Stadt Sa­
ragossa geschickt. Hier lernte er viele Methoden des 
künftigen Feindes kennen. Anfang des 1 0. Jahrhun­
derts waren drei Viertel der iberischen Halbinsel von 
Arabern besetzt. die man in Europa als «Mauren» be-
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zeichnete: 71 1 war ein moslemisches Invasionsheer 
aus Nordafrika vor G ibraltar erschienen. setzte nach 
Spanien über und vernichtete das Reich der West­
goten .  Erst zwei Jahrzehnte später konnte ihr Vor­
dringen in das Herz unseres Kontinents durch frän­
kische Truppen in den Schlachten bei Tours und Poi­
tiers 732 aufgehalten werden. 

Ein Apostel als Kraftspender 

Die Araber zogen sich danach h inter die Pyrenä­
engrenze zurück und errichteten hier das mächtige 
Emirat a l -Andalus mit der Metropole Cordoba sowie 
ein ige nominel l  unabhängige Fürstentümer wie Sa­
ragossa oder Valencia. Im Norden des Landes eta­
b l ierten sich nach der moslemischen Invasion a l l­
mähl ich verg le ichsweise winzige christliche Tei l ­
staaten. Das im äußersten Nordwesten gelegene 
Königreich Gal ic ien um die Stadt La Coruna spiel­
te zunächst die wichtigste Rolle bei e inem Prozess. 
der a ls  «Reconquista» (Zurückeroberung) in die Ge­
schichte einging: d ie  Befreiung von der moslemi­
schen Fremdherrschaft. 

Ga l ic ien avancierte mit der Stadt Santiago de 
Compostela auch zum spirituellen Zentrum. was für 
d ie bedrängten Christen von eminenter Bedeutung 
war. Hier wurden um das Jahr 8 18  die Gebeine des 
Apostels Jakobus des Älteren aufgefunden. Man er­
richtete darüber e ine Kirche, und der Ort gehörte 
bald zu den bedeutendsten Wa l l fahrtsstätten Eu­
ropas. Jakobus galt in den folgenden Jahrhunderten 
als Integrationsfigur des christlichen Spaniens. Sein 
Beiname «Matamoros» (Maurentöter) weist deutlich 
auf eine m i l itärische Funktion d ieses Hei l igen hin. 

Der Beiname des Apostels war 
Matamoros - Maurentöter. 

Östl ich von Gal icien erstreckte sich um die Stadt 
Oviedo das Königreich Le6n. zu dem auch die wei­
land weniger bedeutende Grafschaft Kast i l ien ge­
hörte. An der Gebirgsgrenze zu Frankreich kleb­
te förml ich das k le ine Königreich Navarra mit der 
Hauptstadt Pamplona. und im nordöstl ichen Mit­
te lmeerraum herrschten d ie Grafen von Barcelo­
na. Kasti l ien erlangte a l lmähl ich größeres Gewicht. 
denn es zog arme. aber unternehmungslustige Sied­
ler an. Adel ige dagegen begannen. näher bei Le6n 
G roßgrundbesitz zu erwerben. D ie  typischen kas­
t i l ischen Kleinstädter waren freie Krieger. die sich 



selbst durch einen offenen Rat. das he ißt eine Ver­
sammlung a l ler erwachsenen männl ichen Einwoh­
ner. regierten und jederzeit einem moslemischen An­
griff standhalten konnten. Die künftige Großmacht 
Spaniens galt a l lerdings zu jener Zeit noch a l s  kul­
ture l l  extrem rückständig. 

Al l  diese feudalen Tei l reiche der Christen lagen 
häufig im Streit miteinander. doch vor 1 . 1 00 Jahren 
setzte König Ordono I I .  e in erstes bedeutendes Fa­
nal für die Reconquista. Er hatte im Jahre 9 10  von 
seinem Vater das Königreich Ga l icien geerbt und 
wurde nach dem Tod seines älteren Bruders Garcia 
9 14  auch König von Le6n. Kaum auf den Thron ge­
langt, griff Ordono die von den Mauren beherrsch­
ten Städte Merida und Evora an. Er ließ zahl reiche 
Orte besiedeln und befestigen. etwa Raa. Osma. 
Aza und Clunia. Dies geschah im Zuge einer «Repo­
blaci6n» (Wiederbesiedel ung) der durch die dauern­
den Kleinkriege weitgehend entvöl kerten G renz­
gebiete. Besonderes Augenmerk richtete der König 
auf die Stadt San Esteban de Gormaz bei Soria. S ie 
lag strategisch günstig an der G renze zum Emi rat. 
Hier wurden Stadt und Burg zur mächtigen Festung 
ausgebaut. Damit konnte man den G renzfl uss Due­
ro halten, und die Hauptstraße von Saragossa nach 
Astorga war den moslemischen Heeren versperrt. 

In den Grenzgebieten wurde 
ständig zwischen Christen und 
Muslimen gekämpft. 

Für den selbstbewussten Emir von Cordoba, der 
nahezu die gesamte iberische Halbinsel kontrol l ierte, 
eine ungeheure Provokation. «Der Frieden zwischen 
Christen und Musl imen war, was das Gebiet südl ich 
des Duero betraf, rein nominel l ;  h ier herrschte als 
Normalzustand ständiger Kampf», beschreibt der bri­
tische Historiker Derek W. Lomax die Zustände je­
ner Zeit in seinem Kompendium Die Reconquista. 

Womögl ich hatte Ordono bei San Esteban de 
Gormaz auch eine k lug berechnete Fal l e  für d ie  Ara­
ber aus Cordoba gelegt. Denn ihr  neuer Emir Abd 
al-Rahman I I I .  befah l ,  das Ärgernis San Esteban de 
Gormaz so bald wie mögl ich aus dem Weg zu räu­
men. Im Sommer 9 1 7  marschierte ein Heer unter 
dem Feldherren Ibn Abi-Abda gegen die Burg, wel­
che frei l ich im Handstreich nicht zu erobern war. Die 
folgende Belagerung kostete Zeit. und das gab Kö­
nig Ordono d ie Mögl ichkeit. e ine H i lfstruppe auf­
zustel len. Die maurisch-andalusischen H eere je­
ner Zeit verfügten nur über eine schwache Belage­
rungstechnik. Led ig l ich kleine «Mangonele» - auf 
die antiken Römer zurückgehende Tors ionskatapul-
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te für Steingeschosse oder heiße Tonkugeln -waren 
vorhanden. Größter m i l itärischer Vortei l  der Mauren 
war ih re l eicht bewegl iche Reiterei. Stahlschwerter, 
Pfe i le und Wurfspieße vermochten dagegen kaum 
etwas gegen stark befestigte Mauern auszurichten. 

Der Emir verliert den Kopf 

Anfang September näherten sich die H i lfstrup­
pen aus Ga l ic ien ,  Kasti l i en und Le6n der bedräng­
ten Stadt. Nun beging Ibn Abi-Abda den klassischen 
Fehler vieler Feldherren: zwei D inge zugle ich zu er­
ledigen. Er wol lte sowoh l  d ie  Belagerung fortset­
zen a ls auch das Entsatzheer schlagen. Am 4. Sep­
tember kam es zur Schlacht. über deren Verlauf wir 
ebensowenig wissen wie über d ie Stärke der be­
tei l i gten Heere. Nur das Resultat ist bekannt. E in­
geklemmt zwischen der Stadtmauer und O rdonos 
Kriegern erl itten d ie Mauren eine schwere N ieder­
lage. Abi-Abda geriet in G efangenschaft und wur­
de kurz darauf enthauptet. Seinen Kopf l i eß der Kö­
nig auf den Zinnen von San Esteban de Gormaz a ls  
Warnung an den Feind ausstel len. 

D ie Reaktion des Emirs von Cordoba l ieß nicht 
lange auf sich warten. Seine Truppen drangen in Na­
varra ein und fügten den Christen 920 in  der Schlacht 
von Valdejunquera eine Niederlage zu. Doch Ordono 
I I .  sch lug zurück, besetzte die Gebiete um Najera und 
Viguera in Navarra; auch die Stadt La R ioja konnte 
erobert werden. Als er im Jahre 924 starb. war das 
Königreich Ga l ic ien/Le6n e in  zwar ständig von au­
ßen bedrohter aber widerstandsfähiger Staat. Wäh­
rend seiner 1 4  Regierungsjahre hatte Ordono d ie 
Reconquista e inen entscheidenden Schritt vorange­
bracht. Bis zu ih rem endgü ltigen Tri umph sol lten a l­
lerdings noch fast sechs Jahrhunderte vergehen. • 

Der lange Weg 
der Reconquista 
711 Ein arabisches Invasionsheer 
dringt von Nordafrika in Spanien 
ein und vernichtet das West­
gotenreich. 

718-7ZZ Erste christliche Erhe­
bung unter Pelayo von Asturien. 

7Z1 Die Mauren rücken über 
die Pyrenäen vor und bedrohen 
Frankreich. 

73Z-7l8 Nach der Schlacht von 
Tours und Poitiers 732 Rück­
zug der Araber auf die iberische 
Halbinsel. 

756 Abd al-Rahman 1 .  ruft sich 
zum Emir aus und begründet 
ein einheitliches moslemisches 
Königreich (al-Andalus). Haupt­
stadt wird Cordoba. 

8511-859 Christenverfolgung in 
Cordoba. 

866 Le6n wird Hauptstadt des 
gleichnamigen Königreiches. 

905 Bündnis zwischen Le6n und 
Navarra. 

910 Ordono II. wird König von 
Galicien und 914 auch von Le6n. 

917 Schlacht bei San Esteban de 
Gormaz. 

929 Abd al-Rahman III. ruft sich 
zum Kalifen aus. 

1086 Invasion der Almoraviden. 
einer moslemischen Sekte aus 
Marokko. 

1492 Mit Granada fällt die letzte 
maurische Festung in Spanien. 

� 
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Royal Fll!SCh _ Ärger im Parad ies 

Lebt wie Flesch auf Mallorca: «Was 
für eine Sch **ße passiert in unse­
rem Landl» Die Dschungelcamp­
Siegerin von 2014 Melanie Müller 
machte sich bei Facebook Luft über 
die Auswirkungen der Refugee­
welcome-Politik. Foto: picture alli­
ance / BREUEL-8/LD 

_ Oliver Flesch begann seine 

Laufbahn in den 1990er Jahren 

als Gesellschaftsreporter bei Bild. 

Er schrieb ein paar Promi-Bio­

graphien [unter anderem über 

Harald Schmidt und Gunter 

Gabriel!. von denen es Let The 

� 
Good Times Roll auf die Spiegel­

Bestsellerliste schaffte. 
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Noch i m  Sommer letzten Jahres sah man h ier 
in  Cala Ratjada auf Ma l lorca neben Span iern nur 
Touristen aus Deutschland und anderen EU-Ländern, 
dazu US-Amerikaner. Mus l ime gab es kaum, e in  
Kopftuch mal ,  okay, aber auch nur a l l e  Jubeljahre. 

Al les vorbei : Seit Ende Juni  20 1 7  kann ich, ohne 
zu übertre iben, von e iner I nvasion sprechen - d ie  
I nsel wird überrannt von Türken aus Deutschland. 
Wo kommen d ie so p lötz l ich her? Nun: D ie  Jungs 
wol len im Ur laub auch a l le  nur das Eine - und deut­
sche Mädchen reisen n icht mehr in die Türkei .  Da­
für zu uns. Mal lorca verzeichnet in dieser Saison ei­
nen Besucherrekord. 

Halb Neuköl ln macht p lötzl ich 
Urlaub in Cala Ratjada .  

Wenn i c h  jetzt vor d i e  Tür gehe, dauert es kei­
ne 30 Sekunden, b is ich d ie erste Osmanengang 
sehe. Seitdem hat sich d ie fried l iche Atmosphäre 
in  Luft aufgelöst. Ein Beispie l :  Letzte Nacht stand 
ein Deutschtürke vor e iner Spie lha l l e  am Zigaret­
tenautomaten; so besoffen, dass er das K ippenzie­
hen nicht h inbekam. Die Schlange wurde länger und 
länger. Nach ein paar Minuten kam die Aufsicht und 
bat den Jungen, sich zu bee i len - und dann ging's 
g le ich wieder los: «Was wi l l st Du denn von mi r? Ver­
piss D ich '  Hurensohn ! »  Der Spanier schaute m ich 

h i lfesuchend an .  Aber was sol lte ich machen? Al­
lein gegen fünf? Ich konnte m ich nur schämen für 
meine «Landsleute». 

A l le  meine Kumpels haben ähnl iche Erfahrun­
gen gemacht: 

Sven ,  29, Ca l lcenter-Leiter: Gestern l iefen vier 
Deutschtürken biertrinkend an mir vorbei .  Als netter 
Mensch wies ich die Jungs höfl ich darauf hin, dass 
Alkohol in der Öffentl ichkeit verboten sei, sie sich 
also vor der Polizei in  Acht nehmen müssen. Kam 
nur zurück: «Jetzt mach hier mal nicht so'n Fass auf! 
Verpiss D ich, sonst gibt's auf die Fresse ! »  

Oder Stefan, 3 1 ,  «Aufreißer» für ein Restaurant: 
«Die Neutouristen sind e infach nur nervig. Laut und 
aggressiv, tun sie so, als würde Cala Ratjada ih­
nen gehören. Und immer diese Extrawürste! «Ist das 
Fleisch hala l? Wird es auf dem g leichen [sie ! ]  Gri l l  
w ie  Schweinefleisch gebraten?» I ch  kann es  nicht 
mehr hören !  Dabei arbeite ich erst seit vier Wochen 
in dem Restaurant. 

Oder Patrick, 28, Türsteher vor einer Diskothek: 
Es ist immer das g leiche Spie l :  Die benehmen sich 
daneben, ich weise sie darauf hin, dass sie sich ge­
fä l l igst zusammenreißen sol len, worauf sie aggro 
werden, sodass ich mindestens einen von ihnen um­
boxen muss, damit endl ich Ruhe herrscht. 

Und meine Frau sagt: «Es ist so erschreckend 
zu sehen, wer hier a l les Urlaub macht! Dieses Jahr 
scheint halb Neukö l l n  in  Cala zu sein, und Du weißt, 
wie die sich in Deutschland aufführen - hier machen 
s ie es n icht anders, es ist so deprimierend, man 
kann n icht flüchten, s ie sind übera l l . »  

Cala Ratjada war noch b is  201 6 einer der sichers­
ten Partyorte. Belästigungen, Schlägereien, Randa­
le ganz a l lgemein kamen kaum vor - weshalb viele 
Eltern sogar ihre Kinder h ierherschickten. Als Zim­
mervermieter stehe ich m it Leuten in  Kontakt, die 
mich fragen, ob sie es verantworten können, wenn 
ihre Spröss l i nge a l le in  herkommen. «Aber sicher», 
antwortete ich bislang stets. I nzwischen weiß ich 
n icht mehr, was ich empfehlen so l l .  

Die gute Nachricht: Während Sie diese Kolumne 
lesen, ist die Saison fast vorbei. Nur noch ein, zwei 
Wochen, dann ist Cala Ratjada wieder fest in spa­
n isch-deutscher Hand. Ich schaue mir  d iese Inva­
sion jetzt noch eine Saison an. Sol lte es im nächs­
ten Sommer schl immer werden, wovon ich - lei­
der - ausgehe, ziehe ich mit meiner Fami l ie weiter. • 
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BRD-Sprl!Ch _ Putinversteher 
Seit Jahren schon sieht sich die große Koalition 

der Kalten Krieger von einem besonders tückischen 
inneren Feind um den Schlaf gebracht: Der Putinver­
steher treibt sein Unwesen. 

So viel wird man den h ierzulande gü ltigen offi ­
ziösen Sprachregelungen zugestehen müssen: Von 
der P lumpheit früherer Jahre haben s ie s ich weit 
entfernt. Die «Fünfte Kolonne Moskaus» ist tot - es 
lebe der «Putinversteher» ! Das k l i ngt geistreicher 
und subti ler und ist in  der Tat tückischer: Die Ver­
leumdung steckt nicht im Ausdruck selbst, sondern 
entsteht erst durch dessen Verwendung in den im­
mergleichen Kontexten .  

Was in der Person von Putin ver -
teufelt wird, ist n ichts weniger als 
der gesunde Menschenverstand .  

Wo der Präsident der Russischen Föderation a ls 
autoritärer Gottseibeiuns präsentiert wird. der sich 
westl ichen «Werten» - nicht etwa westl ichen Kon­
zernen, Lobbys, Mi l itärapparaten und Machtel iten ­
widersetzt. ist jeder, der sich erdreistet. ihn verste­
hen zu wol len,  a l le in dadurch schon der I l l oya l ität 
gegenüber besagten Werten so gut wie überführt. 
(D iese unablässige Rede von den «Werten», dies 
nur nebenbei erwähnt. gehört selbst zur BRD-typi­
schen Vernebelungssprache: Je mehr man etwa d ie 
Demokratie a ls «Wert» in  den Himmel hebt, desto 
ungenierter kann man ihre Demontage a ls  konkre­
te Rechtsordnung betreiben.) 

Wie fast al le Ausdrücke des BRD-Sprechs  sagt 
auch das Wort «Putinversteher» mehr über den aus, 
der es verwendet. a ls über den. dem es g i lt. D ie Zie­
le und Beweggründe wichtiger pol itischer Akteure 
zu verstehen gehört traditionel l  zu den Kard inaltu­
genden pol itischer Analytiker und sol lte erst recht 
zu denen pol itischer Entscheidungsträger gehören. 
Sogenannte oder auch Eliten, die bereits das b lo­
ße Verstehen eines ausländischen Staatsmanns a ls  
ideologische Wehrkraftzersetzung auffassen, ver­
raten dadurch, dass i h r  eigenes Denken  s ich auf 
paranoid-projektive Feindbi lder e inerseits, i nfan­
ti l -sentimenta le Freundbi lder andererseits stützt. 
die auf keinen Fa l l  durch i rgendeine Art von Ver­
ständnis angekränkelt werden sol len.  Welche Kon­
sequenzen die Herrschaft solcher El iten für das von 
ihnen beherrschte Land hat, sol lte auf der Hand 
l iegen. 

Was auch immer man dem russischen Präsiden­
ten vorwerfen mag: Den Vorwurf. er vernachlässige 
d ie I nteressen seines Landes, hat noch n iemand zu 
erheben gewagt. er wäre auch absurd. Putin ist d ie 
lebende Erinnerung daran, dass eine Politik. von der 
auch d ie Regierten etwas haben sol len. n icht darin 
bestehen kann. um nebulöser «Werte» wil len «g lo­
bal Verantwortung zu übernehmen» (das heißt. nach 
Bel ieben fremde Staaten zu destabi l is ieren und zu 
bombardieren). «Europa» oder der «i nternationa len 
Gemeinschaft» zu d ienen (das he ißt. die Souveräni­
tät des eigenen Landes der EU, der UNO,  dem IWF 
oder sonstigen supranationalen Monstern zu op­
fern). «Sol idarität» und «H i lfsbereitschaft» zu zei­
gen (das he ißt. das eigene Land der I nvasion. ja Ko­
lonis ierung durch Fremde zu öffnen). «für Toleranz 
zu werben» (das heißt, Zensur zu üben) oder sich in 
den Dienst einer «Wertegemeinschaft» zu ste l len 
(das heißt. das eigene Land der Hegemonia lmacht 
USA und i hren I nteressen zu unterwerfen, d ie ihrer­
seits mit den I nteressen des amerikanischen Volkes 
n ichts zu tun haben). 

Putin wird von seinen westl ichen Pol itikerkol­
legen gehasst, weil er der lebende Beweis dafür 
ist. dass ihre eigene Pol it ik keineswegs «a lterna­
tivlos», sondern eine Pol it ik des auf ideologische 
Wahnsysteme gestützten Verrats ist. Was in  der Per­
son des russischen Präsidenten verteufelt wird,  ist 
n icht mehr und nicht weniger als der gesunde Men­
schenverstand sch lechth in . • 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 

Publizist und Diplom-Sozialwissen­

schaftler. Die Serie ist an sein Buch 

Die Sprache der BRD angelehnt: 

Verlag Antaios. 240 Seiten. 

gebunden. 22.00 Euro (Bestellung 

über antaios.de]. 

Für die Mainstreammedien rangiert 
er irgendwo zwischen Stalin und 
Breschnew: Russlands Präsident 
Wladimir Putin. Foto: kremlin.ru 
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Barteis Schmäh Sch labber-Mutti 

Peter Barteis ist seit SO Jahren 

Journalist und war 17 Jahre bei 

Bild. 1974 wurde er Unterhaltungs­

chef in der Hamburger Zentral­

redaktion. Von 1989 bis 1991 war 

er zusammen mit Hans-Hermann 

Tiedje Chefredakteur von Bild -

als das Blatt noch fünf Millionen 

Auflage hatte. Im Frühjahr 2015 ist 

sein Buch Bild - Ex-Chefredakteur 

enthüllt die Wahrheit über den 

Niedergang einer einst großen 

Zeitung erschienen. 

Und jährlich grüßt der Gammel­
Look: Angela Merkel nebst Gat­
ten während ihrer Sommerurlaube 
2015 (links) und 2017 (rechts). Nur 
das Beinkleid Joachim Sauers hat 
sich verändert. Foto: Bild 

Im  Ur laub darf der deutsche Michel d ie Mode 
meucheln .  M it Wampe über den Shorts auf der Akro­
pol i s? Zeus verzeiht d ie Krampfadern. T-Shirt überm 
schwel lenden Hüftgold? Kleopatra guckt höfl ich von 
den Pyramiden R ichtung Kairo. Und am Ba l lermann 
trägt eh jeder nur Tattoos und Titten. Frauen wie 
Männer. Aber darf die angebl ich «mächtigste Mutti 
del Mondo» in Tirol wie eine Pennerin aus Pankow 
rumwatscheln? Eigentlich n icht. Ouod l icet bovi. non 
l icet Jovi ! Die Latein-Phrase hier mal u mgedreht: 
Was dem (deutschen) Ochsen er laubt ist. ist der 
(deutschen) Ju le nicht erlaubt. Auch n icht im Urlaub. 

Dass sie in blauem Strick rumschlurft- geschenkt. 
Hat sogar Timpetu Bimbes gemacht. wenn er mit 
Hannelörchen im Bötchen auf dem Wolfgangsee 
Fami l i e  m imte. Aber seine Strickjacke war immer 
so groß. dass sie die Wampe kaschierte; oben blank 
war er nur. a ls er noch wie Tarzan aussah (kein Witz ! ). 
Ansonsten: Dezenter rehbrauner Wild leder-Blouson 
oder weites Hemd. 

Merkel? Leberwurst! Zweimal abgebunden. Ver­
waschene Kappe? So what. Der «Alte» - Adenau­
er- trug auch immer Strohhut in seinem Rosenbeet. 
Dass Merke l aber ihr wahres Gesicht zeigt. ohne die 
Gnade der späten Gesichtspflege, grenzt an ihr  pol i­
tisches Mantra: »Mir  doch ega l ! »  Wenigstens den 
Kaja lstift ihrer grünen Genossin Simone Peter hätte 
sie sich pumpen können. Na ja .  d ie deutschen Ren­
ter. die in  den Mü l ltonnen nach Essen suchen. se­
hen auch n icht besser aus. 

URLAUBS-DEJA-VU DER KANZLERIN 

Wie Merkel durch die Ferien 
gondelt 

... und was In diesem Jahr anders Ist! 

Wie dit Blklet sich 9'tkhen: AntN M«tr.el IM Ihr Mann Jolchlm Slutf beim SorrwlMMtl&lb In den SOdtiroltr Bergen, Unb 2016, tKhts am 
� � 5"tr191"1 ditsthn Soc:Un, d� MOb:tn. cltstlben�•- nw cle Most vonJ� SllMt' hltsich'Nlndett 
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Wie sol lten sie auch: Al lein 22 Mi l l iarden jährlich 
b lättert Moslem-Muttchen ihren analphabetischen 
«Facharbeitern» h in .  für die sie immer noch «a lterna­
tivlos» (dank CSU-Drehhafers Hi lfe) die Grenzen of­
fen hä lt. Und a ls Mama Afrika muss sie jetzt sogar 
noch jede Menge Mi l l iarden drauflegen: Die deut­
schen Rettungsschiffe «Sch leppern» nach Ita l ien. 
was das M itte lmeer hergibt. Rund 200.000 Blackys 
warten drängelnd in Bel la lta l ia. dass die Deutschen 
am 24. September d ie Negerkönigin Angela wäh­
len. Dann geht der nächste. diesmal schwarze Tsu­
nami los. Und der neue Vierjahresplan. Die Rentner 
schaffen das ! Zur Not mit knurrendem Magen - in 
der DDR flogen e inem die gebratenen Broi ler auch 
n icht in den Mund . . .  

Und Dein Geschwätz so leer und 
dumm, ich habe Angst, das bringt 
mich um.  

Und dann war da noch das Foto-Gemälde: «Fi rst 
Frau» und «First Mann» im Sessel l ift. Jesses Maria ! ! 
Warum kommt auf so was nicht die Muppet Show? 
(Loriot ist ja le ider tot). D ie Schnürstiefel a la Rein­
hold Messner sind gebraucht. Immerhin. die Knie­
bundhosen sind so. wie sie deutsche Urlauber nun 
mal tragen. auf der Suche nach Messners Schnee­
Yeti in  Tiro l .  

Das «Je su is  Angie» fü r  me in  Poesiealbum 201 7  

aber ist das Frühstücksfoto: Moslem-Muttchen 
gähnt ohne Wenn und Aber in  die Bild-Zeitung. Klar. 
da schreiben lauter Jubelperser. Doch ihr Liebl ings­
Postbote F. J. Wagner scharwenzelt ausnahmswei­
se mal kein «Hosianna Angela». Haben Sie jemals 
Maggie Thatcher oder Theresa May so verlottert 
wie Merkel gesehen? Oder Brischitt. die so viel äl­
tere Lehrerin von Präsident Macrönchen? Oder die 
wirklich alte Dame. die Queen? Nie würde sich eine 
dieser Fi rst Ladies auch nur im Kel ler so zeigen. 

Charles Aznavour sang einst: «Du bist so komisch 
anzusehen „ .  Denkst Du v ie l le icht. ich find dass 
schön? . . .  Wenn Du mich gar nicht mehr verstehst. 
m i r  nur auf die Nerven gehst? . . .  Ich trinke schon 
die halbe Nacht und hab mir endl ich Mut gemacht. 
um D i r  heut endl ich zu gestehen. ich kann Dich ein­
fach nicht mehr sehn . . .  Und Dein Geschwätz so leer 
und dumm. ich habe Angst. das bringt mich um . . .  » 
Was würde Merkel dem singenden Migranten aus 
Armenien heute sagen? «Mir doch ega l ! » • 



• Dieses Buch ist ein Weckruf! Es ist hoch­
politisch und benennt äußerst bedenkliche 
Fehlentwicklungen klar und deutlich. Denn 
die El iten in Deutschland, Europa und der 

Welt arbeiten daran, uns unsere Freiheit, unsere 
Sicherheit und unsere Rechte zu nehmen. Auch 
unser Vermögen und unser Wohlstand sind in Gefahr. 

Das Erschreckende: Vielen Bürgern ist das g a nze Ausma ß der Bedrohung 

nicht bewusst. Thorsten Schulte läutet desha lb  die Alarmglocken. M it an­
schaul ichen Zahlen, Daten u nd Fakten verdeutl icht er, i n  welch d ramatischer 

Lage wir uns befinden. Und während andere schweigen, redet er unmissver­

ständl ich Klartext. 

Thorsten Schulte demonstriert, wie Bu ndeskanzlerin Angela Merkel nach 

Bel ieben gegen Recht und Gesetz verstößt und Verträge bricht. Er zeigt 
aber auch, wie Brüsseler Technokraten immer mehr Macht an sich rei ßen 

und den deutschen Bürger entm ü ndigen.  Wenn jedoch die Herrschaft des 
Rechts endet, brechen keine guten Zeiten an. Es liegt daher a n  u ns a l­
len, unsere Freiheit und damit eine lebenswerte Zukunft zu verteidigen. 

Wir d ü rfen u nsere Freiheit, den Schutz u nserer Privatsphäre, das Recht auf 

eine eigene Meinung,  den Anspruch auf Meinungsvielfalt, d ie  Rechtsstaat­
l ichkeit und u nser Bargeld als Voraussetz u n g  für Freiheit  u n d  Privatsphäre 

n icht preisgeben. Denn e ines ist k lar :  Haben wir u nsere Fre iheit erst e inma l  

verloren, werden wir s ie  n ie  wieder zurückbekommen. 

Angesichts der verhängnisvol len Pol it ik der EZB, die früher oder später in 

einem noch nie da gewesenen Kollaps der Finanz- u nd Wi rtschaftssysteme 

enden wird, l iegt eine besondere Stärke dieses Buches nicht zuletzt in  den 

vielen kleinen und leicht umsetzbaren Empfeh lungen, die Ihr Vermögen vor 
hohen Verlusten bewahren können. 

»Lassen Sie uns al le  eine Leuchtfackel für unsere Freiheit werden. 
Wir dürfen nicht kapitul ieren ! Wir müssen für unsere Freiheit und 
unsere Selbstbestimmung kämpfen !H Thorsten Schufte 

Thorsten Sclrulte: Kontrollverlust 
gebunden • 288 Seiten • zablreicbe Abbildungen 
Best.-Nr. 958 400 • 19.95 f 

»Freiheit wird verspielt und bewusst eingeschränkt - und Thorsten Schufte redet und 
schreibt dagegen an. Dazu braucht es Mut, und den hat Schulte . . .  « 

Aus dem Vorwort von Wi l ly Wimmer (CDU) , 33 Jahre M itglied des Deutschen Bundestags, 

Parlamenta rischer Staatssekretär des Bundesmi n isters der Verteidigung a. D. 
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